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Sejammtüberblie über die polnische Tagesliteratur 
4. Woche für die Beit vom 21. bis 27. Sanuar 1898. 

Aus den Blättern der Provinz Bolen. 

Aus Nr. 17 deg Goniec Wielkopolski 
vom 21. „Januar 1899: 

Berjähnlich auf fujavijcge Art. 

Raijerż Geburtstag ift zweifellos ein feierlicher 
Tag und verdient, durch (ein Felt und ein reichhal- 
tigeres Efjen als fonft begangen zu werden. Dies 
bezieht fitch namentlich auf die Deutjchen. Die 
Snowrazlawer Bürger beider; [Nationalitäten leben 
in großer Eintracht mit einander, wir wundern uns 
daher nicht, Daß fie diefe eier durch ein gemein- 
james Feitefjen begehen wollen. Unter dem öffent 
lichen Aufruf, welcher die Einwohner der fujavijden 
Hauptftadt zum gemeinjamen Feftmahl und zur 
SMumination der Haujer einladet, lefen wir neben 
den Namen der angejeheniten deutjchen Bürger auch 
diejenigen® der Herren: Yabrikbefiter v. Grabafi, 
Propft Laubit und Landichaftsrath v. Poninzfi. 
Unbefannt it e8, warum die Vertreter der dortigen 
Prejfe nicht auch in das Komitee gewählt wurden, 
Da ja doch der Dziennif Kujawsti durch das Abdrucden 
der Einladung des Komitees erheblich zum Gedeihen 
des Feltmahle® und der Sllumination beigetragen 
bat. &3 ift nur bedauerlich, daß er den Aufruf in 
der Amtsipradhe verkündet, Die nicht bon allen 
Lefern des Dziennif Rujawsfi verftanden wird. Aber 
auch dies braucht nicht zum Böfen auszujchlagen; 
der fujabijche Bauer wird wahrjcheinlich denken, das 
ihn das nichts angehe, dagegen jprechen und denfen 
Die Herren vom Dziennif Kujawsti nicht übel deutjch. 

Aus Nr. 18 des Dziennik Poznański 

pom 22. Januar 1899: 

Friedrid) EL. nl8 Polonijator. 

Dieje neuejte gejchichtliche Cntdeckung machte der 
Mealjchullehrer Dr. Schacht in Briefen, welcher, 
anstatt fich mit Padagogit zu bejchäftigen, eine ge- 
radezu widerliche Wolitif betreibt; er bet nämlich 
gegen eine jchwache, bedrücte Nation. „Auf einen 
frummen Baum Klettern alle Ziegen.” So riidte 
auch Herr Dr. Schacht gegen die Polen mit einer 
verbifjenen und haßerfüllten Brojchire vor, denn er 
weiß, daß er dies Heutzutage ftraflos thun Tann. 
Die Brojchitre trägt den vielfagenden Titel: „Die 
polnische Frage” und enthält einen Vortrag, den 

Diefer politifche Pädagog in einer Verfammlung der 
Briejener Ortsgruppe des H.-8.-T.-Bereing gehalten 
hat. Wir wollen uns |jelbjtverjtandlich mit dem 
neuen Erzeugniß einer Profefjorenweisheit nicht erit 
bejchóftigen, denn die Brojchüre wiederholt Lediglich 
die befannten gejchichtlichen Fälfchungen und anti- 
polnischen Ausfälle, denen wir in der Katatijtijchen 
PVrefie fait täglich begegnen und die auf ung bereits 
einen Gindrud nicht mehr machen fünnen. Smponirt hat 
uns nur die Erfindung des Herrn Profefjors, dak 
gerade Friedrich IL., jener große Eroberer, Kolonie 
jator und Germanifator, den Namen eines Poloni= 
jator8 verdiene, weil für ihn Die polnische Bevdlfe- 
rung des aneftirten Polens nur als ein wirthichafte 
licher Faktor gegolten habe. Er ftórtte, er erhob 
und zivilifirte diefe Bevölkerung, ohne zu ahnen, daß 
eine Zeit fommen werde, in welcher das abjolute 
Regiment in Preußen ein Ende nehmen und auch 
das polnische Bolt bürgerliche und politijche Rechte 
erlangen werde, die e3 dann gegen den preußijchen 
Staat mißbrauchen werde und daß durch Diejes 
Wolf dereinft das Dafein des Staates bedroht 
werden würde, wie dies jegt der Fall ift. Für einen 
Briejener Nealjchulefrer it bieje Erfindung gar 
nicht übel, jedenfalls ift fie ganz interejjant. Wenn 
der Briefener Herr Profejjor feine gejchichtlichen 
Studien weiter fortjeben follte, wird er hoffentlich 
noch zu dem Schluffe fommen, daß auch die Kreuz 
ritter wahre Polonijatoren waren und daß die Polen 
eine große Thorheit begangen haben, al8 fie deren 
Macht bei Grunwald vernichteten und dadurch das 
pon ihnen genojjene Gute mit Undanf lohnten, Wir 
bemerken, daß Die Expedition der interejjanten Dr. 
Schahtichen Brofehüre das amtliche Kreisblatt bez 
forgt, welches fie der legten Nummer. als Beilage 
beigefügt hat, wodurch fie aljo auch in die Hände 
der Polen gerathen ift, die das Amtsblatt halten 
miiffen. Unferer Anficht nach ijt das die höchite 
Taftlofigfeit, wenn das amtliche Kreisblatt feinen 
polnijchen Abonnenten durch herausfordernde und im 
bóchiten Grade beleidigende Ausfälle des Briejener 
H..8.-Tiften, der durch feine antipolnijche Brojchüre 
augenfcheinlich die Mufmertjamfeit hat auf fich lenten 
wollen, zu nahe tritt. 

Aus Nr. 17 Beg Oredownik 

vom 21. Januar 1899; 

Mit Bezug auf die im Staatshaushaltsetat 
für den Often vorgefehenen Mittel meint der Oren- 
dopnif: 



„Sp fieht jener Etat für „Rulturzwede” aus, 
der von den hafatiftiichen Blättern jo oft angefiin= 
Digt worden ijt und von dem der Finangminifter 
v. Miquel gejagt Hat, er jet zur Bekämpfung des 
„deinbes” im Often nöthig und zur Stärfung des 
Deutfchthums beftimmt. aft zwei Millionen für 
eine Proving, das ift offenbar feine Kleinigkeit. 

. Wir fügen Hinzu, daß Die Hauptgedanfen bez 
treff3 jener Kulturzwede Direft aus dem hiefigen 
Magiftrat ftammen und daß ihr vornehmiter Gad)- 
walter und Förderer der Oberbiirgermeifter Der 
Stadt, Herr Witting jelbft ijt. Er jol davon fo 
eingenommen fein, daß er feinen Namen mit diejen 
großen Reformen in Zujfammenhang - bringen will. 
Sn der Stadtvertretung befinden fich ebenfalls 
feurige Anhänger diefer Projekte, doch find deren 
wenige.” 

Aus Nr. 16 de Oredownik 

pom 20. Januar 1899: 

Der Herr Minifter W. Miquel 

hat im Landtage alg Exfter beim Gtat das Wort 
genommen und für „Kulturzwede im Often” bedeu- 
tende Summen in Ausficht gejtellt. Die hiefigen 
deutjchen Blätter, welche von der Vermeidung Diejeś 
Punktes in der Throurede unangenehm berührt 
waren, werden jegt befferen Humor befommen. Die 

H-K-Tiften werden Diejen Ankündigungen des zji 
nangminijters in allen Tonarten zuftimmen. Die 
Hehe gegen die Polen wird fich in der dem pole 
nijchen Clement feindlichen deutjchen Prejje beleben. 

Bon der Rede des Finanzminiiters war wegen 
der fchlechten Akuftif des Siyungsjaales wenig zu 
verstehen, ja, schließlich hörte man gamicht3 mehr. 
Dasjenige jedoch, was wir geftern auf Grund der 
Berichte deuticher Blätter wiedergegeben haben, ijt 
mur allzu verjtóndlich und zeugt von einem merk 
‚würdigen Verhalten des Finangminifters den Polen | 
gegenüber. Sei e8, wie e3 wolle, in Preußen giebt 
e8 doc eine Berfajjung, ein Recht, und im erjter 
‚Linie müßten doch die Minifter auf dem gejeglichen 
Boden bleiben, wenn fie in den Landtagen die Po- 
(tif auslegen, welche fie bezüglich der einzelnen 
öffentlichen Snterejjen, bezüglich der. Barteien, be- 
züglich der StaatSbürger, aljo auch bezüglich der 
Bolen, die ebenfalls Untertanen der preupijchem 
Monarchie find, befolgen. Der Herr Minifter von 
Miguel hat, alg er bom Often fprach, diefen Rechts- 
boden verlafjen, und er fprach bon den Bolen, als 
ftiinden diefe im offenen Kampfe dem Deutjchen Cle- 
ment gegenüber und als müßte man fie durchaus 
außerhalb des Rechts jeben. 

- Sp nur und nicht anders find die Ausführungen 
des Minifters aufzufaffen, der nach den Berichten | 
Berliner Blätter ausdrüdlich von einem „Feinde“ 
des preußischen Staates im Dften gejprochen und 
darunter das polnijche Clement verjtanden hat. 

Auf Grund welder Thatfache giebt der Herr 
Finanzminifter in feinem amtlichen Charakter über das 
polnijche Element eine Grtlirung ab, welche das ge- | 
jammte rechtlichzpolitijche Verhältniß gwijdjen der — 
polnijchen Bevölkerung und der Regierung, |owie 
dem preußischen Staat antaftet? Erfüllen wir Polen 
auf preußifchem Gebiet doch alle, — wörtlich alle - 
Pflichten gegenüber Thron, Negierung und Staat! 
Die genaue Erfüllung diejer Pflichten ijt Dadurch 
bedingt, daß wir fie erfüllen miiffen, gleichgiltig, 
„pb ung dies angenehm tt oder nicht, Meit:welchem 
Empfinden wir diefe Pflichten auch immer erfüllen 
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mögen, fo bleibt es doch TIhatjache, daß wir dem 
Katjer geben, wag des Kaifers ift, und dem Staate, 
was dem Staate zukommt. Und Dieje Thatjache 
muß der Regierung und den Deutjchen volljtindig 
hinreichen. 

Die polnische Bevölkerung auf preußtichem Ges 
biet empfängt, indem fie fich die Gejebgebung und 
die Staatseinrichtungen für ihre materielle und mo- 
ralijche Entwidelung zu Nuke macht, bon Seiten der 
preußifchen Regierung, — wir können e3 fühn jagen 
— feine Gnadenbezengung; denn fie bietet Der Ytez 
gierung und dem Staate für alles Das ein ent- 
jpredhendes equivalent, ganz zu Ichweigen von Den 
verbürgten Rechten der polnischen Nationalität. Die 
polnische Bevölkerung liefert der preußiichen Armee 
tüchtige Soldaten, fie zahlt Abgaben, fie bietet in 
gewijjen Verwaltungszweigen niederes Beamten: 
material in ziemlicher Zahl; dabei verhält fie fich 
ginfichtlicj ihres preugijchen Unterthanendjarafters 
mufterhaft, mufterhafter als die Deutjchen jelbjt, 
was jelbft Deutfche zugegeben haben: fie achtet das 
Gefeß und die Behörden, fie ruft feine öffentlichen 
Unruhen hervor, und ftellt für das |ozialijtijche 
Lager jo gut wie gar feine Nefruten. Die Verwal- 
tungsbehörden, die Polizei, die Gerichte Haben mit 
ihr abjolut nicht mehr Kummer, als mit der Deutz 
ichen Bevölkerung. Wo follen aljo die Anzeichen, 
die Merkmale dafür vorhanden fein, welche die Bez 
gründung für die Erklärung des Herrn Minijters 
vb. Miquel liefern, daß das polmijche Element im 
Dften regierungs- und ftaat3=„feindlich" jet? Die 
polnische Bevölkerung fat das Necht, von dem Mi: 
nifter zu fordern, dak eine derartige, Öffentlich im 
Randtage abgegebene Erklärung zum mindeften mit 
irgend etwas begründet werde. Derartige Vorwürfe 
haben wir bisher nur von Seiten der H.-8.-Tiften 
zu hören befommen, aber Herr b. Miguel, ift Doch 
Staats, nicht H.-8.-Tiftenminijter! 

Daß die polnifche Bevölkerung wächlt, dag fie 
fich nicht germanifiren läßt, daß man fie trog aller 
Anftrengungen nicht „verjchlingen“ fann, Daf fie 
aller Schwierigkeiten ungeachtet mit Zähnen und 
Händen an ihrem Glauben und an ihrer Mlutter- 
jprache feithält, daß fie nicht vom Plage weichen 
will, das kann man ihr doch nicht als „politijcheś 
Berbrechen“ anrechnen. CS jcheint aber, dag alles 
Das dem Herrn Minifter v. Miquel einzig und allein 
Anlaß geboten hat, öffentlich das Urtheil zu fällen, 
daß wir ein ,Staatsfeind” feien, den man mitteljt 
bejonderer Maßnahmen bekämpfen mitjje. Die Bez 
merfung de3 Herrn Minifters, daß Die Regierung 
andere Nationen nicht bedrücden wolle, verliert an- 
gefichta obiger Erklärung an Werth und Wirkung. 

Die polnifche Bevölkerung im ganzen preußijchen 
Landeatheile wird, nachdem fie von den Worten des 
$errn Finangminijters Kunde erlangt hat, aus ihnen 
für fich die entfprechende Lehre ziehen. Möge man 
fich dann in Berlin nicht wundern, wenn die nativ- 
nale Agitation unter dem polnijchen Bolfe von Jahr 
zu Jahr zunefnen wird. 

Aus Nr. 18 des Wielkopolanin 

vom 22. Januar 1899: 

Im Anfchlu an die Ausführungen des Fmang- 
minijtecg Herrn bon Miguel über die Hebung 
der Kultur im Often führt der Wielfopolanin Fol- 
gendes aus: 

Die Rede deg MeinifterS ijt mit großer diplo- 
mattjcher Zineffe gehalten —, der Herr Minijter 



fpricht Feine Drohungen aus, jonderit bemerft mur, 
Dah die Deutjchen und endlich gewinnen wollen, 
indem fie uns Kultur bringen.  Unrwillfiirlich denkt 
man bier an die Mreugritter, welche das Chriftenthum 
in die fittgautjchen Lande einführten, aber nicht nur 
das Kreuz dort eingeführt haben. . . . 

Yun, die Zeiten Haben fich geändert! Die 
Deutjchen wollen uns für jich gewinnen — aber fie 
verftehen unter dem Ausdruck „gewinnen“ nichts 
anderes, al3 nur „verdeutichen". Der Herr Minijter 
jprach auch davon, daß es ihm nicht um einen Sieg, 
jondern um VBerföhnung zu thun fei. Wer will, 
mag das glauben! Das ijt jedoch gewij, daß die 
Rede feine Fanfare in Bafattjtijchem Geifte ijt — der 
Herr Minifter driidt [ich diplomaticher aus, al8 die 
„gejchigten Herren" vom H-.-T.-Verein, aber im 
Grunde genommen tft dies nur ein Weiterfpinnen 
des Fadens auf dem Nocen, auf welchem Herr 
bon Bismarck fobiel antipolnijcheż Garn aufgewicelt 
bat, daj man lange und nach Belieben dick oder 
fein fpinnen konnte. 

Der Dzienmił Kujawsfi fniipft am die Ctats- 
rede in Nr. 17 vom 21. Januar 1899 folgende 
Bemerkungen: 

Auf ung, wir befennen dies offen, haben die 
icneidigen Worte des Herm von Miguel gar feinen 
Eindruck gemacht. Wir find an joldhe Nedensarten 
und jelbjt an noch ärgere jchon längit gewöhnt. 
Sie raube und weder die Nuhe noch das Gleich- 
gewicht. Wir jind auch felt davon überzeugt, dag 
die ganze polnijche Bevölkerung im preußischen Ar 
teil auf fie eine Crwiderung finden wird, wie e8 
fich gehört, nämlich: durch weitere ruhige Erfüllung 
ihrer Wflichten dem Staate gegenüber, und durch 
um jo fräftigere Entwicelumg polnifcher Kultur, 
indem fie durch Arbeit und Eparjamteit thre materiellen 
Güter vermehrt und die Heimathlichen geistigen Schabe 
pflegt. Ein Bolf, welches auf einer jolchen Stufe 
eigener Stultur jteht, wie das. polnijche, fam die 
deutjche Kultur des Herrn von Miquel nicht nieder- 
drücen. Das Uebrige können wir getrojt der Bore 
jegung überlaffen. Wenn wir von diefer Betrachtung 
ausgehen, brauchen wir ung weder vor jenem Mufeum, 
noch bor der Deutjchen Bibliothef in PBofen zu 
fürchten. Neugierig find wir mn, ob e& auch der 
polnischen Bevölkerung freiftehen wird, an diejer 
Einrichtungen tbeilzunefmen, oder ob e8 nur den 
Herren Deutjchen gejtattet jein wird, aus ihnen Nuten 
zu ziehen? Wenn man uns. dort den Zutritt ge 
Ntattet, dann werden wir ohne Umstand fiir umfere 
polnijche Kultur und aus Diejen Eimrichtungen das 
gueignen, was uns noch fehlt. 

Dieje neue Thatlache, daf die Regierung große 
Summen, welche fic) aus den gemeinfchaftlichen 
Abgaben, und gwar den deutjchen jowohl wie den 
polnischen zujammenjegen, fir ausjchlieplich Deut] che 
Swede verwendet, beftärft mur die Ueberzeugung, 
welche ich das polnische Bolt {chow Langit verfchafft 
Hat, dag es im preugijchen Staate Gleichberechtigung 
nicht giebt, und dies wird die Energie des Wider- 
Ntandes mir noch mehr Stärken, alg c$ alle Reden 
des Herm von Miquel dayzuthun vermögen. Das 
SHhicfalsrad dveht fich, vielleicht fommt noch die 
Sett, wo die Deutfchen jelbft einfehen werden, dafs 
{hr jebiges Umgehen mit der polnijchen Bevölkerung 
m hohem Grade unpraftiich . . . 

_ Momentan Haben wir zwar feine Veranlafjung, 
gu Hagen. Wir. überlaffen dies den H-N.-Tiiten, 
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welche augenscheinlich etwas mehr erhofft haber. 
Vielleicht aber wird Herr von Neiquel jich auf eine 
andere Weife bemühen, Dieje zu befriedigen. 

Aus Ser. 12 des Dziennik Kujawski 

vom 15. Sanuar 1899: 

Zwijhen Hammer und WinboR. 

E3 mehren jich die Fälle, welche flar und deut- 
(ich beweijen, wie überaus fehiwierig heute die Lage 
Der polnijchen Geijtlichfcit ijt. Die Feinde der pole 
nischen Nation halten die polnijchen Geiftlichen für 
Das Hauptjächlichite und ftórtjte Bollwerk ihren b= 
fichten und Beftrebungen gegenüber, jte bedienen fich 
daher aller Mettel, auf welche menschliche Bosheit 
nur immer verfallen fan, um diejes Bollwerk zu 
zertriimmern oder wenigjtens zu jchwächen. Sie 
umgeben unfere SKapläne daher mit einer ganzen 
Schaar von Spionen und Zutragern, welche auf 
jedes Wort aufpajjen, auf. jeden Schritt, welcher 
ihnen wenn auch nur eine Schein-VBeranlafjung bieten 
könnte, gegen die Geijtlichen niederträchtige Vorwürfe 
zu erheben, fie zu verdächtigen, zu Denunziren und 
bor Den Behörden and Der deutjchen Gejammtheit 
zu fompromittiren. Die Behörden bringen — viel- 
leicht unter dem Cinfluk Diejer Hebereten jtehend, 
welche bis zu den höchiten Aıntsitellen empordringen 
— Den Getjtlichen ebenfalls das Bertrauen nicht 
entgegen, welches Dienern Gottes jchlieglich zukommt, 
wenn fie frei und ungebunden und mit Mugen ihre 
Pflicht tun follen, ja, was noch Schlimmer ijt, unjere 
Geijtlichen mitjjen jich öfters jogar auch von Diejer 
Seite VBervächtigungen gefallen und Forderungen an 
lich stellen laffen, welche dem Charakter und der 
Stellung eines Geiftlichen in feiner Weije Rechnung 
tragen. Ss verjtebt jtcl) von jelbjt, dag Die Geijt- 
lichen unter folchen Umftänden. jo vorfichtig und 
überlegt wie nur möglich auftreten und Alles — 
joweit dies möglich ft — vermeiden miijjen, was 
ihren verbijjenen Feinden eine Waffe in die Hand 
geben fünnte Indem fie auf der Wacht für Die 
Snterejfen des heiligen Glaubens, der Kirche und 
Dtwralitit des Volkes und als Bolen, auch auf 
der Wacht für die Mutterjpradhe ihrer 
Schäfchen — mit einem Wort für alle ihre idealen 
Gitter — ftehen, fünnen fie ihre wichtige und jo Hervor- 
ragende Stellung nicht Dadurch aufs Spiel jegen, dah 
jie irgend welche extremen Bejtrebungen begünftigen. 

Wir legen hierauf ein ganz bejouderes Gewicht, 
weil das gegenwärtige antipolmiche Syitem großen 
Argwohn auch beim polnischen Bolfe hervorgerufen 
Hat. Diejeż im Vergleich zu der jtarfen Macht der 
gegnerijchen Seite jeywache Bolt fordert von jeinen 
Geiftlichen, indem eS feine Heiligiten Schäße bedroht 
fieht, die allerenergijchite VertHeidigung diejer Schäße, 
& verlangt von ihrer Seite große Aufopferung. Sm 
vielen Fallen ift der Getjtliche heut die einzige und 
bejte Imftanz, welcher das Bolt den Schuß jeiner 
(ebendigften Snterejjen anzuwertrauen vermag. In 
einer jolchen Lage winde ein Geiftlicher, welcher 
dieje VertHeidigung nicht übernehmen wollte, fowohl 
jeinen eigenen Einfluß, wie auch denjenigen Der 
Geijtlichfeit im Allgemeinen untergraben. 

Dies wijjen alle diejenigen, welche jchon von 
den Umfturzideen ducchdrungen find, und fie trachten 
diefe Ideen im umjerer Gejammtheit auszubreiten. 
Auch Für fie find die Geiftlichen das jtärkite Boll- 
wert umd das größte Hindernik bei ihrer aufhebenden 
Arbeit, fie ziehen Daher aus dem Argwohn des Volfes 
Nugen und juchen die Meinung zu erweden, daß 



die Geijtlichen Firchlicher oder eigener Bortheile wegen 
. die nationalen und jprachlichen Ideale und Schäße 

des Bolf8 opfern. Indem fie auf dieje Weile den Keim 
zum Dtigtranen unter die Getitlichkeit und das Bolt 
pflanzen, glauben jie, daß fie die Seele des Bolfs 
eher in Bejig nehmen und diefes vom Glauben und 
der Kirche Losreigen werden. 

©8 folgt Hieraus, daß unjere Geijtlichen nicht 
mie in ihrer Eigenschaft als Bolen, jondern auch 
für dag Wohl der Kirche, um ihren Einfluß, den fie 
als Geistliche ausüben, beizubehalten und um die 
Moralität des Bolfeż zu erhalten, auch über Dejjen 
nationale Güter und feine Mutterjprache wachen 
müfjen, natürlich in billigen und natürlichen Grenzen; 
e8 folgt hieraus ferner, daß die Elemente, welche 
ihnen dies verargen und fie hiervon abbringen wollen, 
grade hierdurch die Stellung der Geiftlichen und im 
Zufammenhange hiermit das Anfehen der Sieche 
untergraben. 

Anerkennen muj man, dak wnjere ehrivitrdige 
Geijtlichfeit dieje doppelte und iiberaus jchwierige 
Aufgabe mit einer Ausdauer und einem Muth erfüllt, 
welche im polnijchen Bolf nur das bóchjte Vertrauen 
erwecten farm und muß. Um jo fcehmerzlicher find 
alle Bejtrebungen, welche von polnijcher Seite 
ausgehen, um diejes Vertrauen zu untergraben, von 
einer Seite, welche den Kampf mit diefem gefährlichen 
Dilemma unjeren Geijtlichen erleichtern und nicht 
erjchweren müßte. 

Solchen Wiederwärtigfeiten begegnet indefjen 
unfere gefammte Geiftlichfeit mehr als zu viel, und 
insbejondere unjer hochverehrter Erzprieiter. 

Heute können wir einen neuen Fall fonjtativen, 
welcher Hauptfächlich den ehriviirdigen Pfarrer Laubig 
betrifft. Die Energie, mit welcher der Pfarrer 
Laubig in unferer Parochie die Elemente jedes Um- 
fturzes und deren überaus jchädliche Thatigfert be- 
Fampft, und das von Tag zu Tag wachjende Ber 
trauen feiner Parochianen ihm gegenüber, |owie deren 
Anhänglichkett an ihn verwandeln den Hak Diejer 
Clemente in rajende Wuth, welche mit feinen Nück- 
fichten mehr rechnet und fich gewöhnlicher Lügen 
und Berleumdungen als Waffen bedient. Troß 
ihrer Verblendung aber gehen dieje Elemente jehr 
vorfichtig bor und indem jie Verleumdungen aus- 
ftreuen, tun fie dies in einer Weile, dag fie hierfür 
nicht zur Nechenfchaft gezogen werden fünnen. 

So wurde uns vor Kurzem eine Nummer des 
in Milwautee in Amerika erjeheinenden Kuryer Bolsfi 
iiberjandt, welcher in einem Leitartikel unter anderem 
folgende Lügen bringt: 

„Sn Snowrazlaw giebt e8 einen Pfarrer Ant. 
Laubig, gebiirtig aus Pafojch, welcher einjt ein großer 
polnischer Patriot war, darauf etfriger Agent Der 
Verföhnungspartei und der Germanijirung und 
Ichlieglich dadurch allgemein befannt wurde, daß 
er einen Aufruf erließ, in welchem er die Parochianen 
zur Sammlung von Beiträgen fir ein Denfmal für 
Kaijer Wilhelm I. aujforderte. Wiewohl Pfarrer 
Laubig einer von den jüngeren Pfarrern ijt, übertrug 
ihm der Ergbijchof dennoch die Bropitei in Inowraz- 
{aw und zivar alg Belohnung fir eine jo patriotifche 
That. Diefe Pfarrei it eine der größten in Diejer 
Diözefe. Aus Anlaß der amtlichen Inftallivung gab 
der Verehrer Wilhelms und Bismards, Pfarrer 
Laubiz, ein glänzendes Mahl, zu welchem ev unter 
einigen Dugend PBarochianen auch die angejeheneren 
Beamten — natürlich Proteftanten — einlud. Die 
Unterhaltung bei Tijeh wurde mit Nücjicht auf die 
Beamten nur in deutfcher Sprache geführt und auch 
die vielen Toafte wurden in deutjcher Sprache aus- 
gebracht; ¢3 wurde auf das Wohl feiner Majejtät 
des Kaijers Wilhelm, des Erzbiichofs Stablewsfi, 
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des notorischen Polenfeindes Herrn von Tiedemann, 
ferner auf dag Wohl des fommandirenden Generals, 
deg Landraths, Bitrgermeijters und natürlich auch 
auf dasjenige deż deutjch-patriotischen Pfarrers und 
Defans Laubig getrunfen. 

Bisher Dat noch fein polnischer Pfarrer ein 
jolches Mahl veranjtaltet, e8 ijt dies eine neue Gre 
jchelnung, welche daher bejonders hervorgehoben 
zu werden verdient. 

Die Mittheilung von diefem von Pfarrer Laubig 
veranstalteten Ejfen machte auf die polnijche Be- 
völferung von Snowraglaw und Umgegend einen 
Deprimirenden Eindrud.“ 

E83 unterliegt feinem Zweifel, daß diejer Artikel 
nicht in Amerika gejchrieben worden it, jondern daß 
ihn die Führer der Umfturz-Elemente in unjerm 
Landestheile, vielleicht auch in unjerer Parochie, dem 
Kuryer Bolzfi eingefandt haben. Er enthält foviel 
Liigen alg Gedanken. 

Diejenigen, welche an der feierlichen Einführung 
des Pfarrers Laubig und dem darauf folgenden 
Mahl theilgenommen haben, wijjen jehr wohl, daß 
diefe Einführung in einer Weije vor ich ging, wie 
jolche feit uralten Zeiten in denjenigen Barochien 
zu gejchehen pflegen, deren Patronin Die Regierung 
UŁ Toafte auf das Wohl des Heren von Tiede- 
mann und des fommandivenden Generals wurden 
nicht ausgebracht. Cin derartiges nichtswirdiges 
Pasquill hat weder der Pojtemp, noch Die jozial- 
Demofratijche Gazeta Nobotnieza aufgenommen, denn 
die in ihm enthaltenen faljchen Angaben find zu 
durchjichtig und zu flar, fie wurden daher in einer 
amertfanifchen Zeitung veröffentlicht.  Gemeinheit 
und Feigheit gehen ja gewöhnlich Hand in Hand. 

Diefe Lügen und Berleumdungen wollen wir 
einzeln nicht widerlegen, hierdurch witrden wir nicht 
nur der Winde des Herm Crzpriejter® und des 
Pfarrer Laubig, fondern auch unjever eigenen Witrde 
Abbruch thun. Wir führen jie lediglich nur als 
Beweis dafiir an, mit was fir Elementen unjere 
Geiftlichfeit fogar unter ihren eigenen Landsleuten 
fümpfen muß! Mögen jolche Crjcheinungen für alle 
gutgejinnter Leute einen Alnjporn bilden, unjere 
Geijtlichfeit auf jedem Schritt durch Wort und That 
zu unterftügen und ihr die Erfüllung ihrer in Der 
gegenwärtigen Zeit jo überaus fehwierigen Pflichten 
zu erleichtern. 

Aus Nr. 17 des Kuryer Poznański 
vom 21. Januar 1899: 

Der Katholifche Wegtweijer 

bietet Erklärungen in Sachen des Anrufens weltlicher 
Behörden gegen Firchliche und weilt nad), dag ein 
derartiges Verfahren nicht allein jündhaft ift, jondern 
aud) der Grfommunitation unterliegt. Die Bulle 
Coenae Nr. VI beftimmt, indem fie von Crfommu- 
nifationen, die in bejonderer Art für den apoftolifchen 
Stuhl rejervirt find, jpricht, u. A. Folgendes: 

„Mie exfommuniziren diejenigen, welche die Aus- 
übung der firchlichen Jurisdiftton unmittelbar oder 
mittelbar aufhalten, fet e3 in forum internum oder 
aud) externum; ferner Diejenigen, welche zu diefem 
Bwede die Hilfe der weltlichen Behörde anrufen, 
Maßnahmen derjelben erwirfen, fie publiziven oder 
mit ihrer Hilfe, mit ihrem Rath oder mit ihrer Bez 
günftigung fördern.“ 

Diefe Mebertretung erachtet die Hl. Kirche für 
eine bejondera jchwere, da die Bijchófe jogar in der 



Beit eines Quinguennals nicht das Recht haben, da- 
für ohne jpezielle Genehmigung Roms Abjolution zu 
ertheilen. 

Aus Nr. 16 des Dziennik Kujawski 
vom 20. Sanuar 1899: 

Sn der Angelegenheit betreffend die Deutich- 
Katholiken hat nun auch unfer wacerer Kurjaviiche 
Bote das Wort ergriffen; er polemifirt gegen Die 
Sólnijche Zeitung, welche vor furzem die Deutjch= 
Katholifen in umjerm Landestheil davor gewarnt 
bat, die Proteftanten und H-8.-Tijten in Diejem 

„neuen SKulturfampf“ zu unterftügen, welchen Dieje 
Feinde des Katholizismus unter dem Dechnantel ane 
geblicher Fürjorge für die Deutjch=statholifen gegen 
die Kirche begonnen haben. 

Die allgemeinen Ausführungen des Kujavijdhen 
Boten, welche nur das behandeln, was jchon andere 
antifatpolijche Zeitungen gebracht haben, verdienen 
feine Beachtung. Wir mitjjen tudejjen eine neue 
Unwahrheit berichtigen, welche fich diejes Hatatijtijche 
Organ hat zu Schulden fommen fajjen. C3 bez 
Hauptet nämlich, dab, alg die Deutjch-Katholifen in 
Snowraglaw vor einigen Jahren eine von nahe an 
600 Perjonen unterzeichnete Eingabe an die geiit- 
liche Behörde gemacht hätten, wm mehr Deutche 
Predigten zu erhalten, ihnen nur drei zuerkannt 
worden find: zu Weihnachten, Oftern und Bfingiten. 
Der fujavijche Bote jchweigt, ganz davon, daß in unjerer 
Kirche jchon felt 12 Jahren deutjche Predigten 
und zwar jeden vierten Sonntag, aljo 12 Mal im 
Jahre gehalten werden, außer demjenigen Gottes- 
dienst, welcher während der Vorbereitung dev deutjchen 
Kinder zur erjten Heiligen Kommunion jtattfindet. 
Auf diefe Weile haben die Deutjch-Katholifen 15 bis 
16 Predigten im Jahre Da fie mm faum den 
35. Theil der Gejammtzafi der Barochianen bilden, 
fónnen fie insbejondere mit Nückjicht darauf, daß 
die Parochie nur eine Kirche bejigt, nicht mehr ver- 
langen. 

Auf einen Punkt wollen wir den waderen 
Sujavijchen Boten noch Hinweijen. ES it doch offenes 
Geheimmiß, Dak gerade viele bon denjenigen, welche 
bor einigen Jahren am lautejten eine größere Zahl 
deutjcher Andachten forderten, und von welchen Dieje 
ganze Bewegung ausgegangen it, aus den deutjchen 
Predigten den geringiten Jtugen ziehen, daß Dieje 
Predigten dircchfchnittlich von einem Dugend oder 
Höchjtens zwei Dubend Deutjch-statholifen bejucht 
werden, dag die Anveger jener Petition die Predigten 
entweder garnicht bejuchen, oder erjt nach der Predigt 
erjcheinen. Wir jehen während Diejer Andachten 
Deutjch-Katpolifen jelbjt aus entfernt gelegenen Ort- 
jchaften, welche in unjere Kirche fommen, um das 
Wort Gottes in der Mutterfprache zu hören, nur 
die Haupt-Unzufriedenen unter uns fieht man 
während des deutjchen Gottesdienftes felten in der 
Kixche. 

Wie fann man jich angeficht3 |olcher That- 
lachen noch über den Mangel gehöriger geiftlicher 
Slixjorge beklagen? 

Gnuntliche derartigen Klagen, welche man in 
den deutjchen Blättern begegnet, bieten einen Beweis 
dafür, daß diefe ganze deutjch-tatholijche Bewegung 
mur eine fünftliche it und von nichtłatholijchen 
Sphären herrührt. 
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Aus Nr. 20 des Dziennik Poznański 

pom 25. Sanuar 1899: 

v. Tiedemann gegen v. Koscielsti, 

In dem unlóngjt beendeten Brozefje de3 bez 
fannten Berliner Bubliziften Harden-Witfowsft gegen 
den Brofejjor Delbrüf wegen Beleidigung trat 
auch als Hauptzeuge der Hauptführer des H..8.:T.: 
Bereins, Herr von Tiedemann, auf. Nachdem 
der  Dgiennit Poznansfi die Ausfagen des 
Lebteren wörtli) wiedergegeben und aud 
pon der Erklärung Delbrüds, daß er einräume, 
wegen feiner in der polnischen Frage eingenommenen 
Stellung mit manchem feiner früheren Freunde aus- 
einandergefommen gu jein, dag er Dies zwar bez 
Dauere, daß dies jedoch nicht Beranlajjung dazu 
geben fünne, daß er feine Stellung, die er für Die 
richtige und geeignete halte, aufgebe, mit Freuden 
Kenntniß genommen hat, bemerft er jeinerjeitz: 
„Diefe Antwort ift würdig eines Mannes Der 
Wijjenfchajt und eines ernften Politifers, der ich 
bei jeiner Thätigkeit nicht auf der Verbifjenheit einer 
allen VBernunftsgründen gegenüber tauben Stimme 
des politijchen und nationalen Chauvinismus richtet, 
fondern in jeder Sache ernjt und unpartetifd das 
Für und Wider in Erwägung zieht und der, nach: 
dem er einmal eine für ihn maßgebende Anficht ge 
faßt, dann auch warm und folgerecht für fie eintritt 
und follte er fich dadurch fugar feiner eigenen Freunden, 
der Regierung und den zur Zeit im Lande volfs- 
thümlichen politijchen Strömungen entgegenftellen. 
Soldier Männer giebt e8 in dem gegenwärtigen 
Preußen nicht viele und deshalb achten wir Herrn 
Delbrück um fo höher, daß er als Nachfolger des 
CHhauviniften Treitjchie auf dem Katheder der Ge- 
fchichte in Berlin eine uns gegenüber jo unpartelijche 
Haltung eingenommen hat, ohne auf die Hebe zu 
achten, welche die jegt bherrjchende Strömung des 
Chauvinismus und H.-K.-Tismus gegen ihn jchürt. 
Die Angriffe, welchen er dieferhalb fettens der hafa- 
tiftifchen Wreffe begegnet und mit welchen in dem 
$rożejje Harden Der Kafatijtijche Führer, Herr von 
Tiedemann, gegen ihn hervortrat, find für Herrn 
Profeffor Delbrück nur äußert ehrenvoll. 

Chenjo ehrenvoll ift aber für Herrn b. Rose 
cielgfi der Angriff des Herrn v. Tiedemann, indem 
er ihn als den „gefährlichiten Gegner des Deutjch- 
thums, der jemals gelebt hat“, bezeichnete. 

So wie e3 einerfeit3 unerhirt ift, daß Herr 
v. Tiedemann auf Dieje Weife in dem erwähnten 
Prozeffe fich als der Vertreter aller Deutjchen aus- 
gab, da er doch mur im Namen der H.-K.-Tiften, Die 
er ja jelbft zu bekannten Zweden gejchaffen hatte, 
hätte fprechen müffen und daß er als Zeuge, in Ab- 
wejenheit des Herr v. KRoscielsfti Diejen als den 
gefährlichiten Gegner des Deutjchthuma bezeichnete, 
jo bilden andererjeit3 die Worte de3 Heren v. T. 
gewiffermaßen eine Nehabilitation der Koscielsfiichen 
Politik, die ficherlich feine antideutiche war, jondern 
lediglich die Herbeiführung erträglicherer Cyifteng- 
bedingungen für die polnische Bevölferung bezwedkte. 
Dies fangen auch bei uns Leute an eingujehen, Die 
an feiner politischen Hyfterie leiden, wie wir uns 
davon aus dem Dziennif Berlinsfi überzeugen fünnen, 
der, obwohl früher jelbit ein Gegner der Kogcielsfi- 
ichen Politif, jegt nach den Tiedemannjchen Anz 
griffen u. A. Folgendes ganz zutreffend bemerft: 
„Wenn Herr v. Tiedemann gewiljermaßen über Herrn 
v. Koscielsfi den Bannfluch ausgejprochen hat, jo 
haben wir das nur in der Weije zu verftehen, 
daß Herr v. MoscielSfi ein wahrer polnischer Patriot 
it und man deshalb jeinen Einfluß fürchtete, welder, 



Wie angenommen jourde, die Pläne der Anhänger 
des Herrn b. Tiedemann und ihm ähnlicher deutjcher 
Patrioten hätte Freuzen finnen.” 

Mus Nr. 19 des Dziennik Poznański 

bom 24. Sanuar 1899: 

Der Wrbeitermangel 

nimmt immer mehr den Charakter eines elementaren 
Ungliid3 an. Die Schlefiiche Volfe-Zeitung behauptet, 
daß, wenn die Sache jo weiter fortgeht, die Land» 
wirthe jelbjt den Boden werden beitellen oder ihn 
brachliegen lafjen miijjen. Wir haben fchon längit 
gejagt, gegen Diejeś Uebel gebe e8 nur em Mittel, 
und zwar die Oeffnung der Grenze und die Auf- 
hebung der Ausweilungsbeitimmungen. Die Schlefifche 
Bolf3-Zeitung fommt zu demjelben Schluß , ftellt 
jedoch den indirekten Antrag, die Grenze auf drei 
Monate zu öffnen und die polnijchen Arbeiter, fo: 
bald fie eingewandert jeien, zu naturalifiren und fie 
dem Einfluß der Berdeutjchungsgejege, namentlich in 
der Schule auszufegen. Unjerer Anficht nach würde 
die3 vorübergehende Mittel zu feinem Ergebniß füh- 
ren, Denn, wiewohl uns in den Grenzbezirten vielleicht 
40 000 naturalifirte polnijche Arbeiter zufliegen wür- 
den, fo würden fie doch bald weiter nach dem 
Weiten ziehen, wo e3 in der Induftrie einen höheren 
Berbienjt giebt. E3 fann Daher nur eine dauernde 
Deffnung der Grenze dem Uebel abhelfen. Die 
Jtonie des Schidjal8 bewirkt es aber, dog man fic) 
mit der Anwendung diejes Mittels fehr beeilen muß, 
denn Die rujfijche Negierung foll ernftlich mit dem 
Gedanken umgehen, die Auswanderung zu verbieten, 
weil fich der Arbeitermangel auch dort jchon fühlbar 
macht. Sollte das Verbot thatjächlich erfolgen, fo 
würde die deutjche Produktion vollitändig zu Grunde 
gerichtet werden. ©8 erheben fich deshalb |chon jebt 
reaftionire Stimmen, Die da verlangen, daß die 
Hreizligigfeit aufgehoben werd. Damit wird fic 
jedoch fein Parlament einverftanden erklären. Wir 
jefen aljo , in welche Lage die undhrijtlide , mit 
Berbifjenheit heute noch von dem H.:R.-Tigmus ge: 
pflegte Ausweilungspolitift Deutfchland und die 
deutjche Produktion gebracht hat. Wenn die Sache 
nicht jo furchtbar ernjt wäre, Tinnte man fich den 
Wig erlauben und den Herren H.-8.-Tiiten den 
Rath geben, daß fie fich bei Zeiten in landwirth- 
Ichaftlichen Arbeiten übten, denn wenn der Stillftand 
endgiltig einbricht, wird der Edelfinn, defjen fie fich 
rühmen, fie zwingen, durch eigene Vereinsmitglieder 
Die gelichteten Arbeiterreihen zu füllen. Diefen Ge: 
Danfen empfehlen wir insbejondere der Beachtung der 
„edlen Bofener Zeitung”. — — — 

Aus Nr. 17 deg Oredownik 

pom 21. Januar 1899: 

Die Adujlijnug der polnischen afademijcjen 
i Bereine in Breslau. 

Breslau, 19. Januar. 

Anfcheinend ift bei une alles tl. Nur von 
Zeit zu Beit hört man gerüchtweife, bald daß in 
der Redattion eines polnischen Blattes Hausfuchung 
gehalten, bald daß ein Redakteur in Haft genommen 
worden fei oder daß man neue Preßprozeife gegen 
polnijche Blatter angejtrengt habe. Dieje von der= 
artigen Vorfällen öfters unterbrochene Stille jcheint 
auf einen größeren Sturm hingudeuten; in der 
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äußerlich friedlichen Stille fcheinen fich Bligfchläge 
porguberetten. 

Seit Langem munfelte die Hafatijtijde Preffe 
bon neuen Mitteln zur Befämpfung d:8 angeblich im 
Wachjen begriffenen Polens. Man jchrieb der preuz 
pijchen Regierung die berjchiedenartigiten Projekte 
zu, worunter die beabfichtigte Auflöfung der polnijchen 
Bereine, Ddiejer angeblichen Herde des der Eriftenz 
de3 Staates jo gefährlichen nationalen Lebens , Die 
erjte Stelle einnahm. Der Gedanke ift nicht neu; er 
war {chon bon dem eifernen Kanzler mit unerbittlicher 
Konjequenz gefaßt worden und beginnt nach defjen 
Tode in den Köpfen der Epigonen des Kanzlers 
immer mehr fet Unwejen zu treiben und immer 
mehr Anhänger zu gewinnen. 

Allgemein befannt ift der auf Bismard3 Ver: 
anlajjung im Jahre 1886 erjchienene Minifterialerlaf, 
auf Grund defjen alle im Bereich des preukijchen 
Staates beftehenden polnijchen afademifchen Vereine 
aufgelöft wurden.  Erjt jecha Jahre fpäter gelang 
es den auf preugijchen Univerfitdten ftudirenden 
Polen, von Den Univerfitätsbehörden die Erlaubnif 
zur Gründung von Vereinen zu befommen. Auf 
Dieje Weije wurden auch in Breslau zwei Vereine, 
die Concordia” und der „Verein oberjchlefifcher 
Akademiker” ins Leben gerufen. 

Dbgleich die afademijchen Vereine lediglich den 
Univerfitätsbehörden unterftehen, fo Hat fie doch die 
Geheimpoliget ftets mit einer forglichen Hut umgeben. 
Bejonders in den drei lebten Semeftern war diefe 
Hut für jeden erfichtlich. Im Sommerhalbjahr 1898 
war der Verein „Concordia“ vor dem Neftor une 
gerechter ABetje bejchuldigt worden, ohne behördliche 
Erlaubnig eine nationale Feier veranftaltet zu 
haben. Die Anjchuldigung zug feine bedrohlicheren 
Folgen nah fich; darum hegte bie polnijche 
Sugend Die Hoffnung, daß man ihr auch 
weiterhin geitatten werde, fich in Vereinen gegen= 
jeitig fortgubilben und zu belehren. SndeR wurden 
Ende voriger Woche den Borftandamitgliedern der ge- 
dachten Vereine Borladungen zu einem bom Rektor abzu= 
haltenden Termin zugeftellt. Allgemein wurde an- 
genommen, dag wiederum Denunziationen die Berz 
anlajjung hierzu gewejen feien. Die Gnttdujchung 
wurde um jo größer, al8 der Reftor den verjammelten 
Borjtónben erfldrte, Hm fet ein Minifterialerlag zu= 
gegangen, der die Verfügung vom Jahre 1886 bez 
Tätige, auf Grund deffen alle polnischen afademifchen 
Bereine unterjagt feien. Er, der Rektor, fet darum 
gendthigt, auch unjern Verein aufzulöjen. Die Mit- 
glieder der Vorftände mußten durch Unterjchrijt be- 
zeugen, daß ihnen Dieje Verfügung befannt gegeben 
worden fet. 

Die Thatfache bedarf feiner Kommentare. Sie 
ift nicht die erjte Diejer Art und wird wahrfcheinlich 
auch nicht Die legte fein. Die polnijche afademifche 
wugend, aus der fich die polnische Intelligenz vefrutirt, 
it den H.-8.-Tiften jeit Langem ein Dorn im Auge. 
Der gejchilberte Vorgang ift ebenfalls ein Ergebniß 
der langjährigen Beftrebungen des H.-8.-Tiften- 
Vereins. 

Hoffen wir jedoch, dag die polnijche Jugend 
ungeachtet aller ihr gegenüber zur Anwendung gee 
brachten Mittel den Muth nicht finfen lafjen wird, 
jondern daß fie nach dem glücklichen Ueberjtejen des 
jchweren Moments, Durchdrungen von der einen Idee 
der Zukunft unjeres Vaterlandes den gewählten 
Weg weiter wandeln wird. 

Obige Thatjache, um deren Veröffentlichung 
wir alle Blätter im Lande bitten, vermerken wir 
darum, damit die ganze Nation wijje, wie die Wohl- 
thaten unjrer angeblichen Freunde ausjefen und 
welche Ueberrajchungen wir zu gewärtigen haben. 



Mus Mr. 19 des Lech 

bom 24. Sanuar 1899: * 

Betrifft Bie Anflöfung der poluifden 
Studenten-Verbindungen, der „Concordia“ 

und der „Oberjchlefier” in Breślan. 

Seder wird natürlich fragen, weshalb dies ge: 
ichehen fei? Einfach deshalb, weil man die Ver- 
bindungen als polnische anerfannte. Bekanntlich 
wurde |chon im Jahre 1886 den polnischen Studenten 
verboten, polnischen Verbindungen angugehiren. Die 
Verbindung „Concordia“ und diejenige der „Ober- 
ichlefier” galten jedoch nicht als polnische, jondern 
als wijjen|chaftliche Verbindungen. Und jolche waren 
fie in der That. Wifjenfchaftliche Vorträge, pol- 
nijche Deflamationen, etwas Gejang — find denn 
das Verbrechen, Derentwegen man Verbindungen 
auflöft?  Unfererfetts lag feine Schuld, feine 
Demonjtration vor, e3 fanden übrigens feine Ver- 
höre, Unterjuchungen, überhaupt nichts ftatt — e3 
wurde einfach gelagt „Ihr feid ein polnijcher Merz 
ein, aljo dürft She nicht beftehen.” Diejer Einfall 
fteht fo vielen anderen würdig zur Seite, mit 
welden man uns zu Grunde richten will, Das 
Blut erjtarrt in den Adern bei einem derartigen 
Verfahren, das Auge läuft über bon Thränen der 
höchften Entrüftung. Wie, auf diefe Weije alfo 
will man fic) aus der Jugend Ioyale Unterthanen 
erziehen? Während in allen Univerfitätsftädten 
einige oder gar mehrere Deutjche Verbindungen 
beftehen, darf die handvoll Bolen fich nicht ver- 
einigen, gegenjeitig belehren und den polnischen 
Gejang pflegen? Ein jolches Verfahren hat denn 
uns aud) bis tief in das Herz hinein entrüftet und 
jegliches Maß der Geduld erjchópit, auch den Reft 
des Glaubens untergraben, daß wu nämlich auch 
nur zum Humdertiten Theil gleich den Deutjchen 
behandelt werden. Doch verlangt man von uns, 
daß wir die Hand tiijjen, die und unbarmberzig 
jchlägt, daß wir Diejenigen lieb haben, die uns mit 
den Füßen treten! Bon jebt ab wird es feine 
Verbindung „Concordia“, feine Verbindung der 
„Dberjchlefter” mehr geben, doch es wird Polen 
geben, Die der ihnen ertheilten Schläge eingedenf jein 
werden; e8 wird einen Getjt, vielleicht noch einen 
ftärferen als bisher geben. Möge man uns treten, 
möge man umjere Herzen mit dem Gift der Ent- 
rüftung nähren, den Getjt wird man wicht zu 
Grunde richten, denn er ift umfterblich ! 

Aus Nr. 13 deg Kuryer Poznański 
vom 17. Januar 1899: 

PBolanowiß bet Krufchwib. 

Hier ift eine fatholijche Schule mit zwei Lehrern, 
bon denen Der zweite, obgleich er einen polnischen 
Namen hat, Protejtant ift. Die Schulbehörde hat 
verfichert, daß dies Berhdltnig nur einftweilen wegen 
Lehrermangels beitehen folle. Der Schulvorjtand 
erhoffte die Bejeitigung de3 proteftantijchen Lehrers 
für Neujahr; doch erfüllten fich die Erwartungen 
nicht und Der ebangelijche Lehrer blieb am Orte. 
©8 nimmt Wunder, dag jchon gum zweiten Male 
ein evangelijcher Lehrer hierher gejandt wurde. 

Aus Nr. 19 des Dziennik Kujawski 
vom 24. Samuar 1899: 

dAdustweijntng, 

Aus Nombin berichtet man ung: „Adm der 
gangenen Freitag nahm der Gendarm in Nombin 
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ohne vorhergegangene Benachrichtigung einen gewiffen 
Barczał fejt, — welcher als Arbeiter auf dem Gute 
dDeS Herin A. Glowacki befchäftigt war — weil er 
tujjijcher Unterthan it und erft auf Einfchreiten des 
Sehulzen wurde der Verbhaftete in Freiheit gejegt. 
Unmittelbar darauj erhielt Barezać die Benachrichti- 
gung, dak er innerhalb 24 Stunden das preußiiche 
Landesgebiet verlaffen müffe. Baregak ift nach dem 
deugnig feines Brodherrmn ein ehrenwerther und 
arbeitjamer Menjch und arbeitet bereits 8 Jahre 
lang auf dem Gute desHeren Glowacii. Der Nusge- 
wiejene bejigt Familie. Der jchwerfte Schlag für 
ihn war der Umftand, dag er infolge der in Nombin 
herrjchenden Maul- und Stlauenfeuche feine Habe in 
jo Eurzer Zeit nicht in Geld umjegen fonnte.” M UL 
dies wohl möglich? Wir bitten um Angabe näherer 
Einzelheiten. 

Aus BWefl- und Of-Vreußen. 

Aus Nr. 9 der Gazeta Grudziądzka 

vom 21. Januar 1899: 

Ehre unjeren Abgeordneten! 

AS der Brófident des preußifchen Landtages 
in feiner Eröffnungsrede des Andenken des ver- 
ftorbenen Bismard zu rühmen begann, da verließen 
die polnijchen Abgeordneten den Saal. Sie kehrten 
erjt dann zurüd, als die Weihrauchipenden für Bis- 
mare aufhörten. 

Die deutjchen Blätter fnirjchen bei der Schilderung 
Diefes Vorgangs vor Wuth mit den Zähnen Dare 
über, daß Dieje handvoll polnifher Ab- 
geordneter Den Preußen gezeigt hat, daß 
Der Bole zu gut dasu tiff, um bet Der 
Lobpretjung eines folden Bismard guz 
gegen zu fetn. Das polnijche Volk aber, das 
erfahren Hat, wie wacker feine Abgeordneten auf- 
getreten find, wird fich jagen: „Wir haben ihrer 
wenige, aber fie find wader und unerjchroden, wie 
es unjern Bertheidigern geziemt!” 

Ehre fet ihnen dafür vom gefammten polnijchen 
Bolte dargebracht! 

Yu3 Nr. 17 der Gazeta Toruńska 

vom 21. Januar 1899: 

Sn einer Betrachtung, betitelt 

„Die Polen im Jahre 1898“ 

jchreibt die Gazeta Torunafa: 
„Die rujfijche Negierung arbeitet in dem Bee 

ftreben, die Polen nad) dem Weften zurüczudrängen, 
zum eigenen Schaden, dagegen zu Gunften der 
Deutjchen und der fi) ans Deutichthum flam- 
mernden Juden. Es ift nämlich Tgatjache, daß fo- 
wohl im Königreich Bolen, al8 auch in den offu- 
pirten Landestheilen die Deutjchen und die Juden, 
nicht aber die Nujjen alles an fich reiżen, was die 
Polen aus den Händen zu geben gezwungen find. 
Darum werden diefe Lande auch eher deutjch-jüdifch, 
als rujfijch werden. Das Begünftigen der Deutjchen 
und Die Weberlafjung verjchiedener Privilegien, welche 
die Polen entbehren miijjen, an jene, das find die 
jchwerften Sünden, die Rufland gegenüber Bolen 
und dem Slaventhum begeht, das it der Haupt 
fächlichite Grund des Mißtrauens, welches alle Bolen 
der Brudernation gegenüber empfinden. Eintracht 
thut aber jowohl den Bolen, al8 auch den Rufjen 
durchaus noth. Zur Erzielung diejer Eintracht ift 
jedoch vor Allem nöthig, daß beide Seiten die That- 



jachen nüchtern und leidenfchaftslos betrachten lernen, 
daß fie verftehen, daß dieje Thatjachen fich nicht 
ändern lafjen und daß deren Bejtefenbletben jogar 
im beiderjeitigen Intereffe erwünfcht ift. 

Der polnischen Seite braucht man wohl faum 
zu erläutern, daß nach menfchlicher Berechnung von 
einer Wiederaufridjtung Polens in defjen einjtigen 
Grenzen nicht Die Rede fein ann, jo lange die drei 
Theilungsmächte exiftiven. Cin Polen aber, das 
gegebenenfalls jeitens Deutjchlandg aus Theilen 
Ruffiich- Polens gejchajjen würde, wie dies Bismard 
projeftirte, wire abhängig von Deutfchland, verfiele 
in wirthfchaftlicher Beziehung und würde fich im 
nationaler Beziehung allmählich, aber um fo erfolg- 
reicher werdeutjchen. Unter den heutigen Berhält- 
niffen fann der kräftige rujfijche Kordon das König- 
reich Polen, Litthauen und Nothrußland vor einer 
Ueberfluthung durch das Deutjchtfum ichügen, und 
Die riefenhafte Ausdehnung des ruffiichen Staates 
fichert der polnijden Industrie einen. günstigen Abjab- 
marft, wie ihn jogar ein unabhängiges polnijcheś 
Reich nicht bite. 

Andererjeit3 gewinnt Rufland, wenn e8 nur 
den Polen unter feiner Herrichaft eine erträgliche 
Eriftenz gewährt, in denjelben fo getreue Wächter 

‚ und Wertheibiger feiner Weitgrenzen, daß es den 
Rüden frei haben und mit um fo größerer Energie 
an der Durchführung des Programms jeiner Bolitif 
im Often arbeiten fünnen wird.” 

Aus Nr. 15 des Wielkopolanin 
vom 19. Sanuar 1899: 

Konig in Wejtpreugen. 

Der neugewählte Bijchof von Kulm, Rojen- 
treter, welcher, wie befannt, am 22. vergangenen 
Monats gewählt worden tt, tt von Geburt Stofch- 
naider. Sofchnaider heißen Hier die deutjchen Stolv= 
nijten, welche fich im Streife Konig und zum Theil 
im Tuchler Streife niedergelajjen haben. Sie wurden 
einjt von den Klöftern herangezogen, welche ihnen 
Land iibergaben. Es find Katholifen, und wenn fie 
auch nicht zahleeich find, jo bejigen fie Doch einen 
großen Einfluß. Cin bedeutender Theil der Getjte 
lichfeit der Diözefe Kulm refrutirt fich aus Kojch- 
naidern, und jie find auch der mächtigjte Keil, 
welcher die fatholiiche Einheit jpaltet. Die Regierung 
zieht Hieraus Mugen; die aus den Stofchnaidern 
hervorgehenden Getjtlichen erhalten, weil die Prde 
jente für die Propjteten fih Hauptjächlih in den 
Händen der Negierung befindet, die beiten Bräbenden. 
E38 ijt daher auch nicht wunderbar, daß die jungen 
Leute, welche Kojchnaider find, fich dem geijtlichen 
Stande widmen. Die Kojehnaider Lieferten aus fich 
Heraus die verbiffeniten und gefdbrlichjten Germanie 
jatoren, welche nicht davor zuriichjcheuten, den Cine 
flug der Kirche bei der Entnativnahfirungsarbeit zu 
verwenden. ©3 find aber aus den Stofchnaidern 
auch bedeutende Pfarrer hervorgegangen, welche als 
gute Seeljorger ihre Schäfchen eifrig in Schuß 
nehmen, manchmal Dejjer und erfolgreicher als dies 
feitens polnijcher Getjtlichen gejchieft. Sn manchen 
Barochien weisen die Geiftlichen, welche aus den 
fojchnatdern hervorgehen, Kühn und mit Ausdauer 
alle Germanijirungóverjuche zurück. Gewöhnlich 
lernen die Getjtlichen, welche Stojchnatder find, pole 
nich erjt in den geijtlichen Seminaren, fie beherrjchen 
bie polnijche Sprache daher auch nur mangelhaft, 
trogbem verthetdigen jie Diejelbe, wie fie Dies nur 
vermögen. Bisher ijt der neuerwählte Bijchof dafür 
befannt, daß er den Polen noch fein Unrecht zuge 
fügt hat. 
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Aus Nr. 8 der Gazeta Gdańska 

bom 19. Sanuar 1899: 

Aus der Diözefe, 

So haben wir endlich, nachdem bie Didzeje 
nahezu 9 Monate verwaift gewejen ijt, einen Bijchof! 
Sn Derjelben Beit, ja, was jage ih, in 7 Monaten 
bat eine andere Diözefe, ich glaube die Rottenburger, 
ihon zweimal einen neuen Bijchof erhalten. Der 
erjte ftarb, ohne die Ronjefration zu erleben, und 
furz darauf wurde ein anderer gewählt und 
fonjefritt. 

Was Hat es dod) für Arbeit und Mühe ge 
foftet, ehe man den Kulmer Bijchof wählte! Cnd- 
lich haben wir einen Erzhirten, einen ebenjo ehren= 
werthen als gelehrten Briejter! Alle Didzejanen 
haben die Wahl mit Freude begrüßt. Sie bers 
jprechen, dem neuen Erzhirten zu gehordjen und ihn 
zu lieben, und wir rufen ihm gu: „Glid auf!“ 

Wider Willen drängen fich infolge der Wahl 
unfere3 neuen Bijchojś verjchiedene Gedanken auf, 
und zwar folgende: 

Unjere Rulmer Diözeje zählt nach dem legten 
Elenhus pro 1899 707119 Geelen. Wer Die 
nationalen Berhältnifje unjerer Didzeje etwas fennt, 
der wird zugeben, daß von diefer Zahl mindeftens 
600000 polnijche und höchjtens 100000 Deutjche 
Katholiken find. Die Kulmer Diözefe it aljo zu 
jech8 Siebenteln polnisch und zu einem Siebentel 
deutjch, — und doch haben wir einen Bijchof nicht 
polnischer, fondern Deutjcher Nationalität. So war 
auch der verftorbene Bijchof Nedner ein Deutjcher, 
der Bijchof Sedlag — ein Deutjcher, der Bilchof 
Mathey — ein Dentjcher, und eine Ausnahme 
bildete nur der Bijchoj v. d. Marwicz. 

Sollte das jo jein? St und war irgendwann 
in Polen unter dem Ruffen ein Bifchof rujfijcher 
Nationalität Oberhirt in einer polnijchen Didzeje, 
oder gab e8 in Defterreich-Galizien einen Bijchof 
deuticher Nationalität? Straßburg im Eifaß bat 
ebenfall3 einen Bijchof. Hat man dafelbjt unter 
frangöfiicher Herrfehaft, den hauptjächlich deutjdh 
Iprechenden Eljdjjern einen Bijchof aufoftroyirt, der 
Franzoje und des Deutjchen nicht vollitändig mächtig 
gewejen wäre? 

3 ijt etwa 4 Jahre her, da jollte in Mil 
waufee in Amerifa ein neuer Bijchoj gewählt 
werden. Die Srländer, die in Wmerifa unter den 
Katholiken jeder Nationalität die Mehrheit haben, 
verlangten einen Bijchof ihrer Nationalität. Ju 
Milwaukee find jedoch die Deutjchłatholifen in der 
Mehrheit. Wie hat Rom bet der Wahl eines Erz 
hirten für dieje Diözefe verfahren? Es berief Die 
wichtigften und einflußreichiten Öeiftlichen anderer Natio- 
nalität in die heilige Stadt, und Dieje mußten vor dem 
Kardinal-Staatzjekretär auf ihr Gewifjen erklären, 
welcher Nationalität Der Erzbijchoj in Milmaufee 
jein miiffe. Ich weiß, daß man fich dahin erflärt 
bat, der Bijchoj müfje Deutjcher Nationalität fein, 
da die Deutjchfatholifen überwögen. Demgemäß hat _ 
man auch verfahren und gewählt. 

Wie jorgjältig prüft aljo Nom den Stand der 
Didzefe, was Die Nationalität anbetrifft! — Bei 
ung it e8 anderd. Die Regierung Hat alle Macht. 
Wenn das Domfapitel aus Gerechtigfeitsgefühl auf 
Die Randidatenlifte für den bifchöflichen Stuhl pol 
nijche Priejter jegt, die fähig, eifrig und um dad 
Wohl der Heerde deg Erlöjers bejorgt find, dann 
hat die Regierung das Recht, alle zu ftreichen, als 
wenn ein Pole für das Amt eines Bijchofs, eines 
Domberrn, cineg Seminarprofeffors oder auch für 
die Verwaltung einer etwas einflußreicheren Vropftei 
nicht befähigt wäre, und als ob Dieje Stellungen 



ausichließlich den Deutjchen zufämen. Du, Polack 
chen, bift gut dorthin, wo die Welt mit Brettern 
vernagelt ijt! Da arbeite und plage Dich! Im 
diejem verlorenen Weltwinfel weiß Niemand von Dir, 
baj Du lebft, außer Deinem Gott! 

Wieviele von unjeren Talenten werden auf Dieje 
Weije vergraben! Nun wird mancher jagen: „Der 
Priefter arbeitet nicht für die Menfchen und die 
Welt, jondern für Gott!” und was an |olchen erze 
Eugen Marimen noch mehr find. Laß das! Wir 
fennen das! Der Bolad fol nur auf den Lohn 
rechnen, der ihm in der Ewigfeit zutheil wird, an- 
dere aber jollen außer diefem Lohn auch jchon Kier 
auf Erden gut daran fein! 

Gott bat die Wahl unjeres Oberhirten gelenkt, 
ihm fet auch die Ehre! Unjer neu gewählter fünf- 
tiger Dberhirte Hat gejagt, er werde ein gerechter 
Bijchof fein und fich von der Gerechtigkeit leiten 
lajjen. Wir zweifeln feinen Augenbli an feinem 
guten Willen. Niemand beneidet ihm feine hohe 
Würde; im Gegentheil, wer die Verhältniffe unjrer 
Didzeje fennt, der bedauert ihn, denn e8 wartet 
jeiner eine große Biirde. Aber wir Bolen find auch 
Menfchen, und als folchen drängen fich ung wider 
Willen obige Gedanten auf. 

Aus Nr. 18 des Kuryer Poznański 
bom 22. Sanuar 1899: 

Die Art, wie fi) die Gazeta Torunsta über 
die Wahl des neuen Bilchofs von Kulm ausläßt, tjt 
nicht entiprechend für dies Blatt, wenn e3 als 
fatholijcheś gelten will, Wir bedauern das und 
machen auf Die Verantwortung aujmertjam, die man 
damit auf fih nimmt, daß man die Meinung von 
einer nichtfirchlichen Gefinnung der  fatfolijchen 
Polen befräftigen Hilft. In dem fchweren Kampfe, 
den wit gegenwärtig führen, miüffen wir gerade ein 
Beijpiel geben, daß wir ımerjchütterlich auf dem 
Standpunft der Kirche ftehen und daß wir uns 
jelbjt in Leid und Betrübni nicht auf Abwege 
loden lafjen. Sn den heutigen Beiten wird jedes 
leichtere Berjehen, und erjt recht jeder mit Bezug 
auf die firchlichen Pflichten gethane faljche Schritt 
zu einer Waffe gegen uns umgejchmiedet. Durch 
das Beijpiel umjrer Treue und umjres aufrichtig 
firchlichen Gefühls miifjen wir boranleuchten, um 
das Band des Glaubens zu frdftigen, das alle 
Katholifen zum Ochuge der Kirche und deren im 
Often jo arg bedrohten Intereffen umfchlingt. Wie 
bieje Interefjen bedroht find, das willen alle von 
dem Bilde der Parität her, das uns neuerdings 
cin herborragender und verdienftvoller Autor ent: 
worfen hat. 

Mus Nr. 15 der Gazeta Toruńska 

vom 19. Sanuar 1899: 

Der vom Biłat Deja und Genojjen 

gegründete Thorner Verein foll dafür Sorge tragen, 
daß den Polen eine der dortigen fatholijchen Kirchen 
genommen werde, damit Ddajelbft bei der Haupt 
andacht lediglich beutjche Predigt ftattfinde. So 
jchreibt daS Organ gewiffer hiefiger Katholiken, die 
Thorner Prejje” in einem Redaftionsvermerf. Wir 
heben dies auf einen aus umferm Leferkreife laut ge- 
wordenen Wunjch Hin hervor, da bedauert wird, 
Dak Wifar Deja abfichtlih oder unabjichtlich unter 
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den hiefigen Katholiken, unter denen bisher zur all- 
gemeinen Zufriedenheit in Eirchlichen Angelegenheiten 
das vollfommenfte Einverftändniß herrichte, Bwie- 
tracht entfacht hat. Der und Sener äußert laut de 
Befürchtung, e8 fónnen fich bei uns ähnliche 
Berhdltnijje Herausbilden, wie in Graudenz und 
Stuhm. 

Aus Nr. 18 des Wielkopolanin 
bom 22. Januar 1899: 

Eine nene Sczejjion. 
Der Vitor Deja in Thorn, welcher einen be- 

jonderen deutjch-fatholifchen Verein eröffnet hat, 
trachtet wahrjcheinlich danach, den polnijchen Katho- 
(ifen eine Sirche fortzunehmen, um in Diejer rein 
deutjchen Gottesdienft abzuhalten. Wenn ihm dies 
gelingt, werden wir fehen, Durch welche Leere jene 
Kirche glänzen wird, wenn in ihr das polmijche 
Bolt nicht mehr weilen wird. Man befiehlt den 
Soldaten wohl, dieje Kirche öfters zu bejuchen, oder 
eS ergehen geheime Aufforderungen, am den An- 
dachten eifrig theilzunehmen, — was ja wohl auch 
im Anfang gejchehen wird — darauf wird die ger- 
manijatorijche Berbifjenheit nachlajjen umd es wird 
wieder jene Leere eintreten. Wir haben viele Bei- 
Ipiele dafür, daj die Deutfch-Katholifen die Kirchen 
nicht jo jebr füllen, wie dies die Bolen thun. Dieje 
Erjeheinung ijt bei uns charakteriftifch.* Cs ijt dies 
wunderbar. Bei uns leben die Deutjch-Katholifen 
in ziemlich enger Fühlung mit den Proteftanten. 
Von diefen wird Gleichgiltigteit für teligióje und 
firchliche Angelegenheiten auf fie itbertragen und die 
Folge davon it, daß fie die Kirche wenig bejuchen. 
Unter der polnijch-tatholifchen Bevölkerung treten 
jene in der Kieche nicht hervor und daher füllt dies 
wenig in die Augen. 

Wir wiirden den Deutjch-Katholifen ein Unrecht 
zufügen, wenn wir bieje Behauptungen unterfchieds- 
(08 gelten laffen wollten. Dort, wo die deutjch- 
katholische Bevölferung in fich abgejchlojjen ijt, 
pflegen die Kirchen überfüllt zu fein, die Leute find 
religidS und nicht nur in der Rirche amdächtig, 
jondern fie halten fich auch im häuslichen Leben 
viel enger an die firchlichen Worfchriften, welche 
ihnen ihr Befenntnig diktirt. Wer 3. B. in der 
NhHeinprovinz geweilt hat, fonnte fich hiervon zum 
Geniige überzeugen. 

Aus Nr. 15 der Gazeta Toruńska 

vom 19. Januar 1899: 

Ji Sachen der Dentichkatholifen 
Ichreibt man uns: 

„Wtancher wundert fich über die Firforglichkeit, 
die liberale Blatter für bie Deutjchfatholifen haben. 
Mic, wundert dies Bindnik ziwifchen Deutjchkatho- 
lifen und Liberalen feinesweg3; denn die Deutjch- 
fatholifen, bie fic) an der jebigen Agitation bethei- 
ligen, find in refigiöfer Beziehung gerade jo viel 
werth, wie Die dem liberalen oder fretfinnigen Lager 
angehörenden Proteftanten: beide fiimmern fi) das 
ganze Sahr hindurch nicht um die Kirche, fie nehmen 
aber deito eifriger an den Barochiahwahlen theil, wo- 
bei fie öfters eine gewaltige Agitation ins Wert 
jegen. Nur die Juden, die e8 mit den Liberalen 
halten, ftehen fejt zu ihrem Befenntnig, und haben, 
indem fie im liberalen Sager eine gejchloffene Gruppe 
bilden, gewöhnlich aud) das Ruder in Händen. 



Aber gerade darum möchte ich meinen, daß Die Libe- 
ralen jich nicht in fatbolijche Angelegenheiten mengen 
müßten; denn ich bitte, es fid) einmal auszumalen, 
welcher Lärm fic) erhibe, wenn fatholijche Blatter 
‚anfangen würden, ihre Maje in die Synagoge zu 
fteden! Wenn einer der Korrejpondenten der Gazeta 
Torunsfa |. 8. vor einem Bündnig mit den Ltbe- 
ralen gewarnt hat, jo wedt die heut gegen Die pole 
nijche Sprache ins Wert gejegte liberal-deutichfatho- 
lijhe Hebe in uns eine um jo größere Abneigung 
gegen Die Liberalen.“ 

Soweit unjer Korrejpondent. Wir unfererjeits 
fügen hinzu, daß die Ronjervativen fich ebenfalls der 
Deutfchfatholifen annehmen, und daß der befannte 
Herr v. Hanjemann Diejen jogar rath, eine national- 
Deutjche Kirche zu gründen. Und der Ober = Hof- 
meifter der Deutjchen Kaijerin, Graf Mirbad, der 
aus einer tatfolijchen Familie ftammt, jpricht jogar 
von einer Deutjchen Glaubensgemeinfchaft, Das bez 
deutet geradezu, dag er aus Katholifen und Prote- 
ftanten eine Kirche nach dem Mufter der evangelijchen 
Zandesfirche fchaffen möchte, die durch fóniglicheś 
Dekret aus der lutheranijchen, falvinifden u. |. w. 
Konfeffion organifirt wurde. Das Jdeal des Grafen 
Mtirbach find Die in Beirut Herrjdenden Berhdltnijje, 
wo in den proteftantifch-deutichen Schulen die Kinder 
aller Konfeffionen gemeinjam, — augenfcheinlich prote: 
ftantijch — beten. Nebenher gejagt, giebt das einen 
Borgejchmad der Berhdltnijje, die fic) im ganzen 
Often unter dem, auch von deutjch-fatholiichen Blättern 
unterjtüßten deutjchen Broteftorat herausbilden fönnen. 

Aufrichtige Deutjchfatholifen, an denen e8 auch 
bei uns nicht mangelt, müßten darum in einem engen 
Einvernehmen mit den Polen Anlehnung fuchen ; denn 
durch Biindnijje mit Andersglaubigen bahnen fie ihrer 
Nachfommenfdhaft den Weg auf Abwege, wohin Tibe- 
rale Blätter und Bormiinder nach Art der Herren 
v. Hanfemann und Graf Mirbach fie Inden möchten, 
Abmwege, auf welche heut Schon Taujende bon Deutjch- 
fatholifen in Dejterreid) gerathen find. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Gdańska 

pom 24. Januar 1899: 

Die Germanifirung im Militär. 

Bis jebt wurden in Danzig in der St. Bri- 
gitten=tirche jeden zweiten Sonntag polnijche Prez 
Digten für Soldaten polnijcher Nationalität gehalten. 

Bei der gejtrigen Andacht machte der Militär 
Pfarrer Kosciemsfi befannt, daß die polnischen Prez 
Digten alle 6 Wochen ftattfinden werden, weil Die 
Ermittelungen der Militär-Behörde ergeben haben, 
daß der größte Theil der polnijchen Soldaten, welche 
zur Garnifon Danzig gehören, der deutjchen Sprache 
hinreichend mächtig jet, um der deutjchen Predigt 
zu folgen. 

Wie der hochwürdige Pfarrer bemerfte, liegt die 
Schuld an den Soldaten jelbft, welche bei Der bez 
züglichen Feititellung nicht den Muth gehabt haben, 
ihre polnische Nationalität zu befennen. 

Der hochwiirdige Nedner fügte noch Hinzu, daß 
diejenigen Soldaten, welche in Diejer Beziehung ge- 
fehlt hätten, ihren Fehler injoweit wieder gut machen 
könnten, indem fie von ihren militärischen Borgelegten 
verlangten, daß man fie an denjenigen Sonntagen 
zur Kirche führte, an welchen polnische Predigten 
gehalten würden. 

Ob diefe Ermahnung etwas nüßen wird? Uns 
fcheint es nicht!  Unjerer Unfit mach wird Die 
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Folge davon fein, daß die polnijchen Soldaten, aus 
welchen fic) die Danziger Garnijon zum wejentlichen 
Theile zujammenjegt, Die Luft zum Slirchgange ver- 
lieren werden, jobald fie feine polnijche Predigt mehr 
hören. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Gdanska 

vom 24. Sanuar 1899: 

Der Jahrestag des Aufftandes. 

Auf den vergangenen Sonntag fiel der Jahres: 
tag des Januar-Aufftandes vom Jahre 1863. Wenn 
auch bieje bewaffnete Bewegung die in fie gejeßten 
Hoffnungen nicht verwirklicht, jogar bet einem Theile 
unjerer Nation Unzufriedenheit hervorgerufen hat, jo 
dürfen wir unjere Vorfahren doch nicht verurtheilen, 
fondern folche Fehler, welche von ihnen gemacht 
worden find, vermeiden ; Dagegen müßten wir aus 
ihrem Leben für ung ein Betjpiel nehmen, wie man 
fein Vaterland lieben fol. — Seder von und Bat 
heute gewiß die Ueberzeugung, daß wir nicht mit 
der Waffe kämpfen dürfen, dafür aber mit eifriger 
Arbeit in den einzelnen Unternehmungen. — In 
den jegigen Zeiten müßte aljo unjere 2ofung fein: 
Arbeit! Wenn wir und nach Diejer Qojung ftreng 
richten, werden wir der Welt bemeijen, daß Die pol- 
nijche Nation nod) nicht verloren ift. Mit 
jolcdem Berhalten ehren wir das Andenfen der im 
Jahre 1863 gefallenen Brüder am beiten, für welche 
wir anbichtig beten: Herr, gieb ihnen Die ewige 
Rube, und der Tod, den fie in der Vertheidigung 
des Vaterlandes gefunden haben, möge ihnen zur 
ewigen Geligfeit gereichen ! 

Aus Nr. 8 der Gazeta Gdańska 

pom 19. Sanuar 1899: 

Czerst. 
.. . Hier fol binnen Kurzem eine proteftantijche 

Kirche gebaut werden. Die Evangelijchen arbeiten 
eifrig für Diefe Sache und juchen nur einen ent: 
jprechenden Bauplag. Wie ih gehört habe, wollen 
fie den Katholifen einen jolchen abfaufen, ein Stüd 
Land, das der Lutherijden Schule gegenüber liegt 
und zum Bfarrhofe gehört. Diejer Bla it jehr 
bequem ; denn er liegt mitten im Dorje an der 
Hauptitraße. Inbetracht defien aber, daß  Diejer 
Pla Kircheneigenthum ift, erjcheint e8 faum glaub- 
lich, daß die Katholifen auf den Leim gehen werden. 
Ein derartiger Verfauf würde, jelbit wenn er fich 
unter den günftigften Bedingungen bollzdge, einer 
Mikachtung des Andenfens unjerer Borvdter gleich- 
fommen, die biejes Land der Kirche gejchenft haben; 
auch würden in jpäteren Jahren unfere Nachkommen, 
wenn fie an der protejtantijchen Kirche vorüber- 
gehen, den Kopf fchütteln. Diejer fleine Plag ift 
{chon jest zehntaufend und mehr Mart werth, und 
nad) 10 Jahren wird er nicht zu bezahlen fein. 

Bielleicht fommen Zeiten, wo wir Katholiken 
diefen Pla, der jo bequem gelegen ift, wie fein 
zweiter in Gzersf, gut für unjere Zwede für fatho- 
lifche Snftitute werden vermwerthen fönnen. Und 
wenn fich Czersf weiter jo entwideln wird, wie in 
den lebten zehn Jahren, jo wird unjere, wenn auch 
geräumige Kirche faum für die ungeheure Menge 
der Bevölferung unjerer Parodie ausreichen. Dann 
wird man wahrjcheinlih an den Bau eines zweiten 
Kirchleing denfen müfjen, und unjere Nachfommen 
werden und dafür Danten, daß wir ihnen zu Ddiejem 
Bwece ein jo fchines Stück Land Hinterlajjen haben, 



Aus Nr. 8 der Gazeta Grudziądzka 

bom 19. Januar 1899: 

an Konarzyn, Kreis Ochlochau, wurden jeit 
Langem afjährlich 16 deutjche Predigten gehalten. 
Sm Dftober ftellte der Schuhmacher Braun, wie e3 
{cheint auf Bureden eines Lehrers, in Pelplin Die 
Ichriftliche Forderung, daß alle Sonntage Deutjch ge- 
predigt und gejungen werden möchte. Der Antrag- 
iteller droht Der geijtlichen Behörde zugleich, daß er 
fich bejchwerdeführend an die weltliche Behörde 
wenden werde, falls man Dieje Wünfche unberiidz 
fichtigt lafje. Und fiehe da, jet werden jeden dritten 
Sonntag, jowie an allen hohen Feittagen, und zwar 
ftet3 vor dem Hochamt, wenn Die Kirche am jtarfjten 
bejucht ijt, deutjche Predigten abgehalten. Go miiffen 
alle Bolen nolens volens fich die deutjchen Predigten 
mit anhören. Polen giebt e8 etwa dreimal mehr 
als Deutjche. 

Aus Nr. 9 Der Gazeta Gdańska 

bom 21. Januar 1899: 

Der Defan Szotowsti in Chmieluo 

bat der Gazeta Gdansfa zufolge am 15. d. Mts. 
im Anschluß an die PBredigt Folgendes geäußert: 

„Bas ich Euch jegt jagen werde, wird zweifel- 
(vs Jedermann aus den Zeitungen bereits bez 
fannt fein. Go lange die Welt beiteht, ift etwas 
derartiges, wie e3 fich vor furger Beit zugetragen 
bat, auf fajjubijchem Boden nicht vorgefommen. St 
der Parochie Sierafowo hatte Jemand eine Mutter: 
gottesfigur errichtet. Gleich am andern Morgen 
wurde fie mit Schmuß und Dung beworfen, was 
fich furg darauf wiederholte, und jegt hat e3 Semand 
jogar gewagt, jene Figur der allerheiligften Jungfrau 
zu zerjchlagen. Cs ijt das eine Schande für das 
ganze fafjubijche Land. Die Kajjuben haben während 
der ganzen Beit ihren Beftehens, feit Zeiten Meit- 
wins, des Fürften im Kafjubenlande, fich, wie Die 
polmijche Nation überhaupt, durch bejondere Ber: 
ehrung der Mutter Gottes ausgezeichnet. Ein Bez 
weis Dafür, dag die allerheiligite Mutter die Raffuben 
liebt und auf diefem Boden Wunder gewirkt hat, 
ift ihr Wunderbild in Sianowo. Und jegt ift der 
gall vorgefommen, daß man ihre Figur mit Dung 
beworfen hat. 
und eine Schande für das ganze tafjubijche Land. 
Nicht durch unfere Schuld ijt Dies gejchehen, wir 
müfjen aber die Gottesmutter um Verzethung bitten, 
und darum werden wir nach der Andacht, um ihre 
Vergebung für die ihr zugefügte Mißachtung zu ers 
flehen, andächtig die Litanei zur Mutter Gottes fer 
beten und jodann ftehend das Lied „Serdeczna 
Matko* (Herzliebe Mutter) fingen.“ 

Nach der Predigt und nach beendigter Andacht 
|prach Defan Sgotomsti die Litanei her und dann 
jangen wir ftehend mit Orgelbegleitung jenes Lied, und 
zwar ein Jeder mit derartiger Begeijterung, daß die 
Mauern bebten. Was das für ein feierlicher und 
zugleich erjchütternder Mugenblid gewefen ijt, das 
fan höchitens derjenige beurtheilen, der bei diefer 
Andacht zugegen war. C8 lag in der That in der 
ganzen Andacht etwas, was den Menjchen bis ing 
Sunerite bewegte. 

G8 ijt das ein unaustilgbarer Fleck 
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Aus Nr. 9 der Gazeta Olsztyńska 

vom 21. Jantar 1899: 

Die fatholijchen $.-R.-Tijten fangen an, auch 
jcpon bei uns und gwar jogar auf dem Lande zu 
jputen. Wir haben von einem Heren Konegen aus 
Gr. Bartung berichtet, welcher das Hiefige deutjch- 
tatholijche Volksblatt deshalb nicht Halten will, 
weil Die}e3 eg gewagt hatte, die polnijche Bevölferung 
bor den Angriffen der Allenfteiner Zeitung im 
Schuß zu nehmen. Best hat das Volfsblatt einen 
anonymen Brief aus Bartung veröffentlicht, welcher, 
wie es jcheint, ebenfalls jener Herr Konegen, ein 
Deutjch-statholif gejchrieben hat. Diefer Brief zeigt 
mehr als treffend, von welchem Geift manche unjerer 
Deutjchen Metbinger durchdrungen find, deshalb 
geben wir ihn auch zumächft im deutichen Original 
wieder: 

„Dochiwohlgeboren! 
Wir waren der Meinung, daß der Redattenr 

der deutjchen Volkszeitung das Deutjchthum fürdern 
joll, was doch jedem, der dag Deutjchthum veriteht, 
einleuchten müßte. Wir halten e3 fir unnótbig, 
alle Schwierigfeiten zu erwähnen, oder e8 ijt viele 
mehr unmöglich, auf alles zu kommen, was uns 
Deutjche unangenehm berührt, wir wollen nur Fol- 
gendes erwähnen: Wir Deutjche fühlen ums hier in 
Gr. Bartung garnicht zur Fatholiichen Gemeinde (1, 
da wir jo gu jagen einen Stoc-Bollafen () als 
Pfarrer (!) bejigen. Wir hören da nichts al8 immer 
Das wiberfiche PBolackiche, Kurz gejagt, wenn der 
Herr Redafteur unjerer deutjchen Zeitung polnifche 
Schriften zu verbreiten fucht und Verfchtedenes nicht 
unterläßt, jo verlangen wir Diejelbe nicht mehr. 

N. N. Cinige Bejiger. 
Gr. Bartung, den 14. I. 99." 
Bur Erklärung fügen wir Hinzu, daß in der 

Parodie Bartung auf 2500 Kommunifanten Höchitens 
250 Deutjche entfallen. 

liv diefe Findet jeden vierten Sonntag deutfcher 
Gottesdienst jtatt, und außerdem in den Feiertagen 
gu Weihnachten, Oftern und Pfingiten. Diefe 
Deutjch-ftatpolitex haben demnach mehr deutjche 
Andachten, als eS ihnen im Verhältnig zu ihrer 
Sahl gerechtermaßen zufüme. Der Pfarrer Size 
porstt m Bartung Spricht, obgleich er von Geburt 
Pole yt, bejjer deutjch als polnijch, und ijt aufer- 
dem allgemein geachtet und al ein ehr beliebter 
und ein jeinen Barochianen gegenüber jehr gevechter 
Getjtlicher befannt. Aber ein Deutjch-Katholif von 
der Art des Heren Konegen möchte e3 augenjchein- 
ficj am fiebjten jehen, daß für ihn gleich ein 
Deutjcher von Geburt dort als Pfarrer eingeführt 
werde, welchen neun Zehntel der polnischen Paro- 
chianen nicht verjtehen winden. 

Sn der Angelegenheit der Deutjcjen in Bartung 
Ichretbt man uns unter Anderem: 

Der von Ddeutjcher Seite auf ums Polen in 
Ermland ausgeübte unbejchreibliche Druck hat bereits 
feinen Gipfel erreicht und fehreit zum. Himmel nach 
Abhilfe. 

Die Hoffahrt gewijjer Patrioten iiberjchreitet 
bereits alle Grenzen des Wnftandes, jie leidet nichts 
polmijches um fich, ja, man verbietet jepon öffentlich, 
polnijc) zu veden und zu denken. Die Heve der 
deutjchen H-S.-Tiften, zu welchen man billiger 
Weije Herrn Johann Sonegen und einige andere 
Bejiger aus der Parochie Bartung rechnen muj, 
|cheut fefbjt vor einem Mmgtijj auf den polnijchen 



Gottesdienft und das in polnischer Sprache gepredigte 
Wort Gottes nicht zuriid. Alles, was polniich it, 
gt ihnen widerlich, jelbjt die polnijch auśgejprochenen 
Lobpreijungen Gottes, wofitr folgende Worte als 
Beweis dienen: „Wir Deutjche Hier in Bartung 
fühlen und garnicht alg zur fatholijchen PBarochie 
gehörig, weil wir einen Stockpolen zum Pfarrer 
haben!" Die beumruhigten Herren werden jicherlich 
bald einen befonderen Deutjchen Pfarrer und eine 
deutjche Kapelle in Bartung für fich beanfpruchen. 
In jolchen Erjcheinungen tritt nur der niehtfatgolijche 
Geift Hervor, welcher gegen die Kirche Chriftt feind- 
lich auftritt. 

Endlich wollen wir Herrn Konegen und den 
anderen Herren Kulturtragern etwas zujlitjtern. Bor 
einigen Jahren famen in unjere polnische Gegend 
zwei Stoloniften als Sulturträger mit ihrem Nänz- 
chen und fauften fich bier Heine Bauernwiethjchaften. 
Wher bald gerieten jie in Konflift mit den hiefigen 
Eingeborenen, mit welchen fie fich nicht zu ver- 
ftandigen vermochten. Gelegentlich eines Streit vief 
einer der Kulturtrager folgende charakteriftiiche Worte 
aus: „Hier find wir die Herren.“ Infolge diejer 
Ueberhebung entftand im ganzen Dorfe ungebheures 
Gelächter. Mancher erinnert fich noch heut Diejes 
Borfalls, nachdem jene Kulturträger jchon lange von 
ihrem Bejig fortgezogen oder gejtorben find. 

Aus Nr. 9 der Gazeta Grudziadzka 
vom 21. Januar 1899: 

Lauenburg. 

Am 19. Dezember v. J., am Sonntage vor der 
Wahl des neuen Bifchofs, forderte unjer Propit 
Borjchii von der Kanzel herab jeine Deutichfatho- 
life auf, am Domnerftag, dem Tage der Bijchof3- 
wahl den heiligen Geift um einen guten Erghirten 
anguflehen. „Denn“ — fagte Propft Brojchfi — 
„83 ut jegt Schwer Bijchof zu jein. Und was ift 
daran Schuld? Das find Die polnischen Bet- 
tungen! Sie find für die Bijchöfe rein Gift!” 

Und weiter erzählte Bropft Borjchfi, wie Der 
veritorbene Bilchof b. d. Marwicz die Wahl zum 
Bijchof nicht habe annehmen wollen, da er fich vor 
diefen polmijchen Zeitungen jo jehr gefürchtet habe, 
ferner, wie Der verjtorbene Bijchof Reduer darüber 
geklagt habe, daß ihm — lediglich durch die polnischen 
Zeitungen — jein Bijchofsamt |chwer gemacht werde. 
Dann gog Bropft Borfhfi über Die polnischen 
Nedakteure mit der Behauptung her, dap fie Katho- 
lifen fein wollten, jedoch das ganze Jahr lang nicht 
zur Beichte gingen. 

Es ijt jchwer, Alles zu wiederholen, was Propit 
Borjchii auf die polnijchen Zeitungen gufammen- 
gejchimpft Hat, genug, ev wiederholte fortwährend, 
fie jeien Gift für die Bijchóje. Solches redet Bropft 
Borichfi feinen Deutjchfatholifen vor, und dann joll 
man fich wundern, woher eż fommt, daß diefelben 
von foldem Haß gegen die Polen erfüllt find. 
Aber dieje feine Deutichfathofifen jelbit waren dar- 
über entrüftet, daß er von Der Kanzel, aljo von 
einem heiligen Orte aus dermaßen auf die polnijch= 
fatholijchen Zeitungen wetterte. Nirgends hat man 
von der Kanzel herab in Diejer Form zum Gebete 
um die Wahl eines guten Bijchoja aufgefordert, wie 
bei uns Bier in Lauenburg. 

Und num erinnern wir den Bropft Borjchfi an 
die legten Neichstagswahlen. Als der [utherijche 
Paftor und Der Biirgermeifter uns beredeten, für 
den Sonjerbatiwen Will, und nicht für den Frei- 
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finnigen Wiiftenberg zu ftimmen, da wandten wir 
ung, weil wir nicht wußten, was wir thun jollten, 
an den PBropft Borichki, als den fatholijchen Hirten 
um Rath. Und Bropft Brojchfi jagte uns: „Stimmt 
für den Ronjerbatiwen Will!“ 

Und beinahe wäre eż dazu gefommen, daß wir 
unsre polnischen Stimmen dem fonjervativen Feinde 
unjerer Hl. Kicche gegeben hätten, — dermaßen hat 
uns PBropit Borjchfi damals belehrt. Und wer hat 
dem vorgebeugt, wer hat und bom Grrwege abge- 
bracht, auf den uns umjer eigener Hirt Bropit 
Borjchii geleitet hat? Das war unjre liebe Gazeta 
Grudziondzta, eines derjenigen polnischen Blätter, die 
Propft Borjchfi „Gift“ genannt hat! Wer hat uns 
damal3 bor der Schande bewahrt, die wir auf uns 
herabbejchworen hätten, wenn wir für den Konjer- 
patiben geitimmt haben würden? Wer hat uns 
von dem falfchen Wege, auf den ung Propit Borjchii 
geführt, abgebracht und auf den rechten Weg ge= 
leitet? Das war eine polnijch-fatholiiche Zeitung, 
unjere liebe Gazeta Grudziondzła! Und num jagt, 
ob dieje polnifch-fatholifchen Blätter die Bezeichnung 
„Silit“, die Bropjt Borjchii auf fie angewendet hat, 
verdienen? Wropft Borjchfi verfährt übel; denn 
anjtatt den Fehler wieder gut gu machen, den er 
begangen Hat, indem er uns für den Konjervativen, 
einen Feind der fatholijchen Kirche |timmen hieß, 
jchmäht er jegt noch diejenigen polnischen Zeitungen, 
Die uns bejjer, al3 er es thut, über die Pflichten 
eines wahren Katholiken belehren. 

(Die polnijch=fathofijchen Nedakteure brauchen 
fi) gegenüber den Beichimpfungen eines jolchen 
Propftes Borjchfi nicht zu rechtfertigen. Sie ftehen 

zu Boch über einem folchen PBropit Borjchfi, der die 

Stimmen jeiner Parochianen den Konjervativen aus- 
liefert. Ned.) 

Aus Dietfflefien. 

Aus Nr. 14 des Dziennik Śląski 
pom 18. Januar 1899: 

Mus Sdlejien. 

Der Beuthener Sofol-Ausjchuß richtete an den 
Redafteur Tholuf, den Spezialberichteritatter des 
Natiborer Generalanzeiger, einen Brief, in welchem 
er verlangt, daß der Nedakteur die über den Sofol- 
verein verbreiteten lügenhaften Nachrichten widerrufe. 
Auf diejen Brief ijt eine fehr intereffante Antwort 
ergangen. Der Berichterjtattec Tholuf erwiderte, 
daß er eine Berichtigung nicht aufnehme, und daß 
die durch ihn verbreiteten Nachrichten auf Grund 
einer amtlichen Information gemacht worden feien. 
Wir haben feinen Grund annehmen zu mitjjen, daß 
Herr Tholuf aus perjünlichem Jnterejje die Unwahr- 
heit jage, und deshalb bleibt es eine TIhatjache, 
daß die Polizei in Beuthen dem Nedafteur des bez 
fannten hafatiftiichen Blattes vollfommen unmahre 
und faljche Mittheilingen von Diejem polnischen 
Bereine gemacht hat. Unachtfamfeit, Mangel an 
Umficht oder Unfenntniß der Sache find vollfommen 
ausgeichloffen. Wie fonnte es aljo gejchehen, tag 
abjolut unbegründete erdachte und den polnischen 
Verein fo fehr bemachtheiligende Nachrichten als 
„amtliche Information” an den General = Anzeiger 
gelangen fonnten? „Amtliche Information“ erhält 
Dod auch die Hiefige Beuthener Zeitung und 
dennoch Haben wir darin noch feinen derartigen auf 



„amtlicher Information” beruhenden WArtifel gelejen. 
Wer [ft ung das Näthjel? Dak die Beuthener 
Polizei dem Sofol nicht jehr zugethan ift, ift eine 
allbefannte Thatjache und dafür Haben wir gegen- 
wärtig einen neuen Beweis. Am 10. September 
v. 38. verbot Der Leiter der solizei in Beuthen, 
Dr. Brüning, dem Gofolverein die Aufführung des 
Bolfsftides ,Wieslaw” ; diejes Stic ift aber am 
vergangenen Sonntage in Königshütte aufgeführt 
worden, jelbjtveritändlich mit Erlaubniß der Polizei. 
Daraus folgt, dag die Polizei in Beuthen anderer 
Anschauung tt, al8 die Polizei in Königshütte. 

Das bezügliche polizeiliche Verbot, welches bom 
10. September dv. 3. Datirt ift, lautet wörtlich: 
Gegen die Aufführung des Schanfpiel® „Herod 
Baba” ift nichts zu erinnern. Dagegen wird die 
Aufführung des Schaujpiels „Wieślaw” unterfagt. 
Sch mache ferner darauf aufmertjam, daß die Sofol- 
oder eine andere polnijrhe Nationaltracht weder auf 
der Bühne noch im Saale und endlich auf der 
Straße getragen werden darf, und daß im Saale 
feine polnijch-nationalen Embleme angebracht werden 
dürfen zur Vermeidung der fofortigen Schliegung 
der Borjtellung. Dr. Brüning. 

Die Polizeibeamten, welche die Vorftellung der 
Sofol3 überwachten, richteten fich jedoch augen- 
Icheinlich nicht nach obigen Ufas, denn die Bor- 
ftellung verlief bis zum Ende in Auhe und Ord- 
nung, obwohl der Gaal voll polnijchznationaler 
Trachten war, und in dieien fchönen nationalen 
Trachten waren zu Diejer polnischen Theatervor- 
ftellung die Roßberger erfchienen. 

Aus Nr. 14 deg Dziennik Śląski 

bom 18. Sanuar 1899: 

Ju der Umgegend von Beuthen Haben die Gajte 
wirthe eine eigenthümliche Angjt vor den Schwierig- 
feiten, welche ihnen jeitens der Polizei gemacht 
werden. Aus Diejer Bejorgnig wollen fie ihre Säle 
polnijden Vereinen nicht abtreten, obwohl fie vom 
polnischen Wolfe leben und von dem blutigen 
Schweiße diefes Bolfes reich werden. Der Verein 
fatholijcher Männer und Bitnglinge aus Karb beab- 
fichtigte in Bobref die Gtide „Genoveja” und 
„Müller und Schorufteinfeger” aufzuführen. Der 
Reingewinn war für den Baufonds Der fatholifchen 
Kirche in Bobref beftimmt, was auch dem Pfarrer 
mitgetheilt worden war. Die Polizet in Schomberg 
ertheilte auch die Erlaubnig zur Theateraufführung, 
jedoch furg darauf erjchien bei dem Gaftwirth ein 
Polizeibeamter. Auf einmal wollte der Gajtwirth 
den Saal nicht hergeben und entjchuldigte fich damit, 
daß er fich feinen Unannehmlichfeiten von Seiten 
der Polizei ausjegen wolle. Mögen unjere Abge- 
ordneten erfahren, wie e8 in Oberfchlefien zugeht. 
Das polnische Bolt dagegen möge fich jolchen Galt- 
wirthen gegenüber entjprechenb verhalten. Wer feinen 
Saal für eine polnische TIheatervorftellung, für pole 
nische Vereine und Verjammlungen hat, der wünfcht 

. augenjcheinlich, daß die polnischen Bürger, Arbeiter, 
Handwerker bei ihm nicht verkehren, ihm ihr pole 
nijches Geld nicht zutragen und ihn nicht bereichern. 
Daß bie Polizei die polnischen Vereine, Verfamm- 
lungen und Theater nicht mit Wohlgefallen betrachtet, 
fann den Gaftwirth nicht entjchulbigen. Die Polizei 
giebt ihm feinen Verdienft, daß er davon leben 
fónnte. Möge nur einer oder der andere der Gajt- 
wirthe bet der Polizei anfragen, ob fie ihm zur 
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Bezahlung der Steuern oder zur Friftung des Lebens 
etwas geben würde, jobald er feinen Verdienft hat. 
E3 fann den Gaftwirth nicht glücklich machen, wenn 
die Polizeibeamten, Polizijten ein Glas Bier trinfen 
fommen, denn dies ift ein fehr Kleiner WVerdienit. 
Wenn die polnijchen Arbeiter und Bürger bei ihnen 
nicht verfehren würden, dann müßten alle Kneipiften 
in Oberjchlefien (mit fleinen Ausnahmen) den Konkurs 
anmelden und tónnten ihr Vermögen an einem ges 
brochenen Stode forttragen. 

Denkt denn wirklich Jemand, dag man durch 
 folche Stiidchen die Aufklärung unter dem polnischen 

Volle eindämmen fann; die Betreffenden find fehr 
im Serthum. Defto fräftiger werden wir zufammen- 
halten, Dejto mehr werden wir mündlich agitiren 
und dejto mehr werden wir unjere guten polnischen 
Beitungen lejen und verbreiten. Das ift unfere 
einzige Berthcibigung. Eins ift noch eine traurige 
Folge diefer und ähnlicher Störungen. Die Unzus 
friedenheit breitet fic) immer weiter aus. Dies zeigte 
fich bet den lebten Neichstagswahlen. Die Landtags- 
mwahlen haben nichts geändert. Jet wird e3 immer 
Ihlimmer. Wenn es fo weitergeht, dann möge fich 
bei den nächiten Wahlen niemand wundern, wenn 
e3 noch Schlimmer fein wird. Dies erflären wir 
hiermit ausdrücklich. Die Nedaktion bittet um Mit- 
theilung folcher Hinderniffe. Möge die Welt alles 
erfahren. 

Aus Mr. 15 des Wielkopolanin 
vom 19. Sanuar 1899: 

Wusweifung aus Preußen, 

Der erjte Kellner im Rejtaurant „Neichshalle” 
in Rattowig, Eduard Swatofz, welcher fich früher 
A Sahre lang in Berlin und jpäter ein Jahr lang 
in Breslau aufhielt, berichtet den Narodni Lifty: 
„Plöglich und ohne irgend weiche Beranlajjung, 
augenfcheinlich aljo auf höhere Anordnung hin wer- 
den alle tjchechijchen und polnischen öfterreichifchen 
Unterthanen aus Kattowis ausgewiejen. Ich erhielt 
ebenfalls ein Berbannungsdefret. Mein Chef, welcher 
Wiener ijt, hat alle Hebel in Bewegung gejeßt um 
Dieje Auśweijung rückgängig zu machen, jedoch ver- 
geblich. Ich mußte mich dem harten Gebot fügen 
und unverzüglich in meine Heimathsftadt Prag zus 
riidfefren. 

Aus dem Weften Jeutfhlands. 

Aus Nr. 21 des Dziennik Kujawski 
vom 26. Sanuar 1899: 

Berlin. 
Bon dem wijjenjchaftltchen polnischen Verein 

„Bomoc” in Berlin erhalten wir folgende Mit: 
theilung: 

Ein großer Theil von Schuldnern der Kaffe 
„Bratnia Pomoc" (brüderliche Hilfe) fühlt fieh troy 
wiederholter schriftlicher Mahnungen nicht verpflichtet, 
die ihnen während ihres Bejuchs von höheren Lehr- 
anjtalten in Berlin und Charlottenburg gewährten 
zuślojen Dahrlehnsheträge zurück zu zahlen. Aus 
Anlag diefer traurigen Erjchetnung hat der Ausjchuj 
der Stajje „Bratnia Pomoc” beichloffen, ein Were 
zeichnig Derjenigen Schuldner zu veröffentlichen, 
welche ihre Pflicht vernachläffigen. 



Ende Mai wird der Ausschuß ein Verzeichniß 
der Schuldner unter Angabe der Stellung derjelben, 
welche fie befleiden und der gejchuldeten Quoten in 
500 Exemplaren herausgeben und Diejeg an alle 
früheren Meitglieder der Kaffe mit der Bitte über- 
jenden, auf ihre Stollegen moraliich einen Druck 
auszuüben und fie zur Bezahlung ihrer Schulden zu 
bewegen, welche fie bei diefem wohlthätigen Snftitut 
gemacht haben. 

Diejenigen Schuldner, welche nicht wollen, daß 
ihr Name in das Berzeichnig, welches wir heraus- 
geben, aufgenommen werde, mögen ihre Schulden bis 
jpätejtens Ende Mat b. 38. bezahlen. 

Der Ausjichuß: 
Karl Sulifowsfi, Anton Szac, 

Borfigender. Schriftführer. 
Die Adrefje lautet: 

Kaffe „Bratnia Bomoe“ 
in Berlin N., Borjigitrage 32 A, I. 

Aus Nr. 8 des Wiarus Polski 

bom 19. Sanıtar 1899: 

Alitaden. 
Der Verein unter dem Patronat des heiligen 

Georg hielt am 8. Januar 1899 feine Generalver- 
fammlung ab, in welcher über Die gejammte Sahres- 
thätigfeit Bericht erjtattet wurde. Der Verein ‘zählte 
Anfang 1898 78 Mitglieder, im Laufe des Jahres 
traten ihm 32 neue Mitglieder bei. Freiwillig aus- 
getreten find 9, infolge Arbeitsveränderung 8, zum 
Militär traten 3 ein, nach Polen verzogen 6, drei 
wurden ausgefchloffen und 1 ftarb. Für das lau= 
fende Jahr verblieben demnach 79 Mitglieder. Der 
Verein beranjtaltete 11 ordentliche, 2 außerordent- 
liche und eine Generalverfammlung. Mit der Fahne 
trat er 4 Mal auf. Einen polnischen Geiftlichen 
hatten wir 6 Mal. Der Verein feierte das Gtif- 
tung3- und Weihnachtsfeit. Aus dem Jahre 1897 
verblieben in der Kaffe 196,06 Mark. Die Ein- 
nahme aus den Monats und freiwilligen Beiträgen 
im Sahre 1898 belief fich auf 354,70 Mark. Hter- 
von erhielten franfe Mitglieder 113 Marf, die ane 
deren Ausgaben beliefen fi) auf 353 Mark, gegen- 
wärtig befinden fich in der Kaffe 103,03 Marf. 

Sn den Vorftand wurden am 8. Januar für 
das folgende Jahr folgende Mitglieder gewählt: 
Franz Radecki als Vorfigender, Sohann Gotowy 
alg Stellvertreter, Paul Nadeckt als Schriftführer, 
Sojef Piomief als Stellvertreter, Bohann Koch als 
Schagmeifter, Franz Chlopef als Stellvertreter, Io= 
Hann Pizelioją und Georg Stoflos als Kafjen= 
reviforen, Adalbert Stachowiaf als MBibliothefar, 
Valentin Koniaref alZ Stellvertreter, Vincent Hbier- 
jaczyf als Fahnenträger, Theophil Zbierjzczyf als 
Ctellvertreter, Sofef Mufiolit und Cmanuel Abier- 
jączyć als Fahnenjunfer, Jfidor Radeck und Ludwig 
Jciejąporet als Stellvertreter. 

Der Verein befigt eine Bibliothek, welche Eigen- 
thum des Volfsbiblivthefenvereins in PBojen ijt. 
Die Sigungen finden jeden zweiten Sonntag ftatt. 

Alle den Verein betreffende Briefe bitten wir 
zu Händen des Schriftführer oder des Borfigenden 
zu überjenden. 

Sranz RaDecfi, 
Borfigender. 

Paul Radecki, 
Schriftführer. 
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Aus Mr. 8 des Wiarus Polski 

vom 19. Sanuar 1899: 

Bremerhafen. 

Der Verein unter dem Patronat deg heiligen 
„ojej in Bremerhafen hielt am Sonntag den 20. 
November 1898 feine Generalverjammlung ab, in 
welcher die Wahl des neuen Borjtandeg jtattfand. 
Ehrenvorfisender ijt Pfarrer Sudowe, Borjigender 
Thomas Sifora, Stellvertreter Jojej Nowalomwsti, 
Schriftführer Johann Swift, Stellvertreter Loren; 
Zalczynati, Sdhagmeijter Franz Mareiniaf, Stellver- 
treter Franz Klonecki, Bibliothefar Kasper Mazaj- 
czyt, Stellvertreter Stanislaus Rapion, RKafjenrevi- 
foren Ludwig Wojeiehowsfi und Lorenz Molus, 
Beifiger Franz Biegansfi und Stephan Wojacgef, 
Tahnenträger Thomas Sikora, Fahnenjunfer Franz 
Biegansti und Andreas Ranabejski. Alle dem Verein 
betreffenden Briefe bitten wir zu Händen des Bore 
figenden zu überjenden. 

Thomas Sifora, 
Vorfigender. 

Sohann Swift, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 7 des Wiarus Polski 

vom 17. Januar 1899: 

Weitmar. 

Berit 
über die Thütigfeit des polnifd fatholijden 

St. Mleifins-Bereins in Weitmar 
für die Beit 

pom 9. Januar 1898 bis 8. Januar 1899. 

Im verfloffenen Jahre zählte ter Verein 52 Mit- 
glieder. Von diejen jchieden aus: ein Mitglied infolge 
Nückehr zur Heimath, fünf Mitglieder wegen Wechjels 
der Arbeit und fünf Mitglieder wurden wegen une 
regelmäßiger Zahlung der Monatsbeiträge ausge 
jdlofjen; e3 verbleiben mithin für das laufende Jahr 
41 Mitglieder. Der Verein hat 20 ordentliche 
und vier Generalverfammlungen abgehalten. Die 
Berjammlungen finden jeden zweiten und vierten 
Sonntag im Monat jtatt. 

Die Einnahmen betrugen 166 Mark 80 Pfg., 
die Ausgaben 74 Mark 25 Bf.; e8 verbleibt demnach 
ein Bejtand von 92 Marf 55 Pig. Bu der Spare 
fajje Hat der Verein 100 Mark hinterlegt. 

Ju Kranfheitsfällen der Mitglieder ertheilt der 
Verein Unterftügungen. Mit der Fahne ift der 
Verein einmal aufgetreten. Zweimal weilte ein pole 
nijcher Geiftlicher bei uns. Die Bibliothef beiteht 
aus 90 Büchern, welche dem Bolfs-Bibliothefen- 
verein in PVofen angehören. An Zeitungen wird der 
Wiarus Polsfi und der Pojtemp abonnirt. Am 
erjten Weihnachtsfeiertage arrangirte der Verein eine 
Weihnachtsbefcherung. Im Kreife der Mitglieder 
wurde wechjeljeitig die Oblate getheilt und die Kinder 
erhielten fleine Gejchente. 

Am 8. Januar hat die Wahl des neuen Vor- 
ftandes ftattgefunden; e8 wurden folgende Herren ges 
wählt: Johann Warrzyniaf, Borfigender; Johann 
Baremba, Stellvertreter; Michael Muftelat, Schrift- 
führer; Sofeph Raczala, Stellvertreter; Baul Szwarc, 
Kaffirer; Vincenz Gierusz, Stellvertreter; Valentin 
Wronieck, Bibliothefar; Roman Mackowiaf, Stell- 
vertreter; Ignab Rynfowsk und Franz Domagala, 
Raffenreviforen. 

Sohann Wawrzyniał, 
Borfigender. 

Michael Mufielat, 
Schriftführer. 



Aus Mr. 7 des Wiarus Polski 

bom 17. Sanuar 1899: 

Lütgendortmund. 

Beridt 

über die Thatigłeił des St. Rajimir-Vereins 

in Lutgendortmund. 

Sm Sabre 1898 zählte der Verein 96 Mit: 
glieder; bon Diejen find 69 zahlende und ein 
Ehrenmitglied für das  laujendbe Jahr ver- 
blieben. Neun Mitglieder wechjelten Die Arbeit, 
vier wurden zum Militär eingezogen,  fieben 
fehrten in die Heimath zurüd und fieben Mitglieder 
zahlten feine Beiträge. — Im Laufe des Jahres 
bejuchte ung viermal ein polnischer Geiftlicher. Für 
die verftorbenen und lebenden Mitglieder wurden vier 
heilige Mefjen gelejen, jowie eine Mefje für die 
Pilger nach Werl. 

Die Einnahmen betrugen im Jahre 1898: 482 
Mark 90 Pig., die Ausgaben 301 Mart 51 Pig; 
e8 verbleiben in der Rafje 119 Mark 39 Big. und 
200 Mark haben wir in der Spartajje in Dort: 
mund hinterlegt. — Das ganze Vermögen des Vereins 
beträgt 399 Warf 51 Big. ES wurden 19 ordent- 
lihe und zwei General-Berfammlungen abgehalten. 
Mit der Fahne Haben wir fünfmal an Stiftungzfeiten 
und einmal an der Pilgerfahrt mach Werl theil- 
genommen. Der Verein arrangirte ein Vergnügen 
und zwar zum Gtiftungsfeite, fowie eine Weihnachts- 
bejcherung und ein Oftereffen. Die VBerfammlungen 
wurden am erjten und lebten Sonntage des Monats 
abgehalten. Die Bibliothek beiteht aus 73 Büchern; 
20 Bücher |chenfte der Verein franfen Landsleuten. 

Für. Das laufende Jahr find nachitehende Herren 
in den Vereinsvorftand gewählt worden: Kapellan 
Heffe, Chrenvorfikender; Karl Cert, Borjigender; 
ignag Otto, Stellvertreter; Anton Flieger, Schrift: 
führer; Stanislaus Kazmierzaf, Stellvertreter; Johann 
Kalinowsfi, Raffirer; Adalbert Grzestowiał, Stell- 
vertreter; Simon Bacgynsti, Bibliothefar; Thomas 
Rogalla, Stellvertreter. 

Karl Edert, 
Vorfigender. 

Anton Flieger, 
Schriftführer. 

Herten. 
Am Fefte der heiligen drei Könige, den 6. Ga- 

tuar, hielt der St. Barbara-Verein zu Herten jeine 
jährliche Verfammlung ab, in welcher Bericht über 
die Thätigfeit des Vereins für die Beit vom 1. „Ja: 
nuar 1898 bis 6. Januar 1899 eritattet wurde. 
Am 1. Januar 1898 zählte der Verein 127 aftive 
Mitglieder; im Laufe diejeg Jahres find 27 Mit- 
glieder Hinzugetreten, jodaß die Gejammtzahl Der 
Mitglieder 154 betrug. Bon Ddiefen find ine 
folge Arbeitswechjel3 jecha ausgejchieden, drei find 
in die Heimath zurüdgefehrt, zwei find geftorben, 
2 traten in den Milttärdienit und 27 Mitglieder 
find wegen unregelmäßiger Zahlung der Monats- 
beiträge ausgefchloffen worden; demnach verblieben 
für das laufende Jahr 114 aftive und 2 Ehren 
mitglieder. Der Verein hat 20 ordentliche und 2 
Generalverfammlungen abgehalten. 

Bei einer Einnahme von 863 Mark 40 Pf. 
und einer Ausgabe von 701. Maré 55 Pf., verblieb 
ein Kafjenbeftand yon 162 Mark 95 Pf. An er: 
franfte Mitglieder zahlte der Verein 447 Mart 
50 Pf. Unterftügung, fowie 30 Mark zu Beerdi- 
gungsfoften. Viermal weilte ein polnijcher Geift- 
licher bet und. Der Verein empfing dreimal gemein- 
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jehaftlidj das heilige Abendmahl. Mit der Fahne 
ift der Verein jechsmal aufgetreten und nahm ne 
theil an der Pilgerfahrt nach Rewelaer. Die Bibliv- 
thef beiteht aus 160 Büchern, welche dem Volks: 
Bibliotheten=GBerein zu Pojen angehören. An Bei 
tungen abonnirt der Verein den Wiarus Polsti, 
den Katolif, den Wielfopolanin und den Poftemy. 
Die Verjammlungen werden jeden zweiten und vierten 
Sonntag im Monat im Lokale des Herrn Agaciaf 
abgehalten. 

Adalbert Agaciak, Bal. Biontkiewicz, 
Borfigender. Schriftführer. 

Srohndhanfen. 
Der St. Antoniusverein zu Frohnhaufen hielt 

am 1. Januar 1899 feine jährliche Generalverjamm= 
lung ab, in welcher der Bericht über die Thdtigłeit 
deg Vereins erftattet worden ijt. Der Verein zählte 
am 1. Januar 1898 46 zahlende Mitglieder; im 
Laufe des Jahres find 34 Mitglieder hinzugetreten, 
jodaß die Gejammtzahl der Mitglieder SO betrug. 
Von diefen find 9 infolge Arbeitswechjels ausge 
Ihieden, 3 febrten in die Heimath zurüd, 3 traten 
in den Militär ienft und wegen unregelmäßiger 
Zahlung der monatlichen Beiträge wurden 5 Mit 
glieder ausgefchloffen; demnach verblieben für das 
laufende Jahr 60 aftive Mitglieder. E83 haben 12 
ordentliche und 2 Generalverfammlungen ftattge- 
funden. Mit der Fahne ift der Verein achtmal 
aufgetreten. Der Verein veranftaltete zwei Ber- 
gnügen und zwar: das GStiftungsfeit und eine Weih- 
nachtsbejcheerung, wobei wir die Oblate theilten und 
die Kinder mit Zucerfachen bejchenften. Zweimal 
bejuchte uns ein polnischer Geijtlicher. Für das Gee 
deihen Des Vereins wurden zwei, zu Ehren der 
bl. Barbara wurde eine heilige Meffe gelejen. Aus 
dem „Jahre 1897 verblieb ein Kaffenbeftand von 
53 Mart 7 Bi.; die Einnahmen des Jahres 1898 
betrugen 291 Mart 97 Bf., ergiebt 345 Mark 4 Bf; 
die Ausgaben betrugen 279 Mark 13 Pf.; 3 ver= 
bleibt daher ein Kafjenbeitand von 65 Mark 91 Pf. 
Die Bibliothek befteht aus 134 Büchern, welche der 
Volfsbiblioth f in Bojen gehören. Won den Vereins- 
mitgliedern wird der Wiarus Polsfi, der Wielfopo- 
lanin und der Poftemp abonnirt. In den Borjtand 
find gewählt worden: Stanislaus Nadobny BVor- 
fibender, Johann Bracha Stellvertreter, Anton Sgul- 
cant Schriftführer, rang Proch Stellvertreter, Jojeph 
Spychala Kaffirer, Franz Nicfa Stellvertreter, Jakob 
Golif Bibliothetar, Thomas Gftrzypczał Stellver- 
treter. Die Verjammlungen finden jeden erften 
Sonntag im Monat ftatt. Das Vereinslofal ver- 
bleibt fernerhin bei Herrn Peters. 

Stanislaus Nadobuy, Anton Szulczyf, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 10 des Wiarus Polski 

vom 24. Januar 1899: 

$ am me. 

Nierhenjchoftóberiht des Herz Feju-Vereins 
in Hamme. 

Sm WAnfange des Jahres zählte der Verein 39 
Mitglieder; im Laufe des Jahres find 9 hinguge- 
treten, jodaß Die Gejammtzabi 48 betrug. WAusge- 
{@ieden find infolge Eintritts zum Militar 2 und 



wegen Alrbeitswechjels 3 Mitglieder; 6 Mitglieder 
find wegen rüdjtändiger Beiträge ausgefchlojjen 
worden; demnach zählt der Verein gegenwärtig 32 
aftive Mitglieder. Die Einnahmen vom 1. Januar 
1898 bis zum 1. Januar 1899 betrugen 355 Mark 
51 $f.; aus dem Jahre 1897 verblieben 40 Mark 
25 Bp, ergiebt 395 Mark 76 Pf. Die Ausgaben 
erreichten in Diejem Jahre eine Höhe von 302 Mart 
40 Bf., fodaß in der Kaffe ein Bejtand von 93 Mark 
36 Pf. verblieb. Der Verein hielt 21 Berjantme 
ungen ab; darunter waren 5 Generalverjamm- 
lungen und 4 Borftands = Sigungen. Eins 
mal weilte ein polnischer Geijtlicher bei uns. 
Die Bibliothef befteht aus 129 Büchern, welche dem 
Boltsbibliotheten = Verein zu Wojen angehören. Am 
Felte der heiligen Drei Könige — am 6. Januar — 
fand eine General - Verfammlung ftatt, in welcher 
folgende Perjonen in den neuen Borftand gewählt 
worden find: Der hiefige Pfarrer zum Ehren-Bor- 
figenden, Sohann Jastowiać Vorfigender, Theofil 
Danfowsti Stellvertreter; Adalbert Oftolsti Schrift- 
führer, Andreas Piskoref Stellvertreter; Wilhelm 
Tabata Kaffirer, Lorenz Filipiat Stellvertreter; 
Michael Nowack Bibliothekar, Bohann Fabrostt 
Stellvertreter. Die Berjammlungen finden jeden 
erften und dritten Sonntag des Monats ftatt. 

Ojftolst, 
Schriftführer. 

Hop eebes stem ee. 

Bericht über die Thaitigfeit des polnisch: 
Inthelifchen Franz Seraph-Bereins in 

Hofitede-Nienle 

pom 1. Sanuar 1898 bis zum 1. Sanuar 1899. 
Jm vergangenen Jahre zählte der Verein 63 Mit: 

glieder; von Diejen fehrten 4 in Die Heimath zurüd, 
2 wurden zu Militär eingezogen, 1 it zu einem 
anderen Verein übergetreten und 16 Mitglieder find 
wegen unregelmäßiger Zahlung der Monatsbeiträge 
ausgejchloffen worden; es verbleiben demnach für 
das laufende Jahr 40 aktive Mitglieder. Der 
Verein hat 20 ordentliche und 4 General-Berjamm= 
lungen abgehalten, welche jeden zweiten und vierten 
Sonntag des Monats jtattfanden. Die Einnahmen 
betrugen einjchließlich des vorjährigen Neftes 214 ME. 
15 B., die Ausgaben 180 ME. 50 Bf.; e8 ver- 
bleibt alfo ein Kafjenbeftand von 33 ME. 65 Bi. 
Geit dem 1. Oftober unterftüßt der Verein feine 
Mitglieder in Krankheitsfällen; zu Diejem Bwede 
find im erften Quartal 72 ME. 50 Pf. verausgabt 
worden. Ein Mal bejuchte und ein polnijcher 
Geijtlicher. Die Bibliothek befteht aus 144 Büchern, 
welche der VolfS- Biblivthef in Pojen gehören; 
70 Bücher find nicht zuriidgegeben worden. Bon 
den Mitgliedern werden der Wiarus Polsfi und 
andere polnifch-fatholiiche Blätter abonnirt. Am 
8. Januar hat die Wahl des neuen Borjtande8 
ftattgefunden, welcher aus folgenden Herren befteht: 
Joann Korpus Borfigender, AUegidius Smolfa 
Stellvertreter; Michael Korpus Schriftführer, Sta: 
nislaus Gzabansfi Stellvertreter; Jakob Brzezicha 
Kaffirer, Franz Szeftaf Stellvertreter; Kaftmir 
Stysz Bibliothekar, Michael Kagmierezaf Stell: 
vertreter. Mit Bedauern müfjen wir hervorheben, 
daß unter den Landsleuten noch eine große 
Gleichgiltigteit herricht, denn von 200 polnijchen 
Einwohnern unferer Parochie, gehören faum 40 dem 
Verein als Mitglieder an. An den Berjammlungen 
haben im vergangenen Jahre Durchjchnittlich 20 Mit 
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glieder theilgenommen. Wir erwarten, daß fich die 
Bolen in Diejem Jahre zahlreicher an Den Ber- 
jammlungen betheiligen werden. 

Sohann Korpus, Michael Korpus, 
Borfigender. Schriftführer. 

Gaftrop. 

Niechenschafisbericht des St.Lorenz.Bereins 
für die Beit vom 1. Januar bis zum 30. Dezember 1898. 

Der Verein Hat in dem vergangenen Jahre 
26 Betjammlungen abgehalten; darunter waren zwei 
Generalverfammlungen und eine Borftandsfigung. 
Jm Anfange des Sahres zählte der Verein 119 Mit: 
lieder; hinzugetreten find 57, fobag tie Gejammt: 
zahl der Mitglieder 176 betrug. Ausgefchieden find 
drei wegen Arbeitswechlels, vier wurden zum Militär 
eingezogen, drei find in die Heimath zurücgefehrt und 
23 Mitglieder find wegen unregelmäßiger Zahlung 
der Monatsbeiträge ausgejhlofen worden; es Vere 
bleiben demnach für das laufende Jahr 143 Mit: 
glieder. Bi einer Einnahme von 637 Mart 43 Pr. 
und einer Ausgabe von 475 Mark 6 Bf., verblieb 
ein Geftand von 162 Mart 37 Pi. Das Gejammt- 
vermögen des Vereins befteht aus 368 Mark 94 Pf. 
Sechs Mal hatten wir Bejud von einem polnischen 
Geiftlihen. Der Verein arrangirte zwei Vergnit- 
gungen und zwar ein Stiftungsfeft und ein Winter: 
vergnügen. Die Bibliothek befteht aus 200 Büchern, 
welche Cigenthum der Bolfsbibliothet zu PBojen find; 
12 Bücher bejigen wir eigenthümlih. An Zeitungen 
abonnirt der Verein den Wiarus Polsfi, den Wiel- 
fopolanin und bie Gazeta EoDzienna. 

Sn den Vorftand find gewählt worden: ulius 
Riechowial Vorfigender, Anton Wyjocki Stellvertreter, 
Sohann Mackowiat Schriftführer, Thomas Bont 
Stellvertreter, Kafimir Antoniewicz Kalfirer, Fr. Maz 
wrot Stellvertreter, Valentin Jastowsti I. Bibliothekar, 
Adalbert Stefierfowstt Stellvertreter. 

Die Beriammlungen finden jeden zweiten und 
vierten Sonntag des Monats im Saale ves Herrn 
Böjentoth ftatt. 

Sohann Mackowiak, 
Schriftführer. 

Emwing. 

Bericht über die Thatigkeit Des Et. Jojepb= 
Vereins 

für die Beit vom 2. Januar 1898 bis zum 1. Januar 
1899. 

Am 2. Januar 1898 zählte der Verein 76 Mit: 
glieder; binzugetreten find im Laufe des Jahres 
31 Mitglieder, jobag die Gejamntzahl 107 betrug. 
Hiervon find drei wegen Arbetiswedjels ausge- 
jhieben, zwei febrten in Die Heimath zurüd und vier 
Mitglieder wurden wegen untegelmäßiger Beitrags- 
zahlung ausgeldlofjen, es verblieben daher 98 aftive 
Mitglieder. Der Verein Hat 20 ordentlihe und 6 
Generalverjammlungen abgehalten. 

Bei einer Einnahme von 262 Mark 11 Pf. und 
einer Ausgabe von 112 Mart 30 Pf. verbleibt ein 
baarer Kafjenbeftand von 104 Mart und 6 Pf; 
außerdem hat der Verein 100 Mark in der Spattajje 
zu Dortmund deponirt. Ein polnischer Geiftlicher, 
Pater Kornelius, bejuchte uns vier Mal. — Die Bie 
bliothet befigt 90 Bücher, welche Cigenthum der 
Boltsbibliotpef zu Polen find. An Zeitungen abon- 
nitt der Verein den Wiarus Polski, den Pojtemp und 
den Katolif. — Der Verein arrangirte ein Vergnügen 



und zwar das Stiftungsfeft, außerdem eine Weih- 
nadtabejcherung und einen Familienabend zur Ehrung 
des Dichters Mickermicz. 

Sn den Vorjiand find die nadftehenden Herren 
gewählt worden: Wloifius Kowalsfi Borfigender, 
Sofeph Wendzinstt Stellvertreter, St. Prais Schrift: 
führer, Sojeph Zenih Stellvertreter, Sohann Kolber 
Raffirer, Fr. Nomwacki Stellvertreter, J. Poziemafi 
Bibliothefar, ©. Graf Stellvertreter. 

Die Berfammlungen finden regelmäßig jeden 
erften uud dritten Sonntag des Monats im Saale 
des Herrn H. Balhaus bei der Grube „Minijter 
Stein“ ftatt. 

Aloitus Komalski, 
Borjigender. 

Stanislaus Prais, 
Schriftführer. 

Brud. 

Nechenfchaftsbericht des St. Michnel- 
Mereins in Bruch für Dos Jahr 1898. 

Ym Anfange des Yuhres zählte der Verein 
292 Wirtglieder; hingugetreten find 182, ausgefchieden 
find vier wegen Aıbeitswechiele, Drei fehrten in Die 
Heimath zurüd, fünf wurden zum Mihtär eingezogen 
und feds Mitglieder find verftorben; eS verbleiben 
demnach für das laufende Jahr 456 atrive Mitglieder. 
Sm vergangenen Sabre haben 20 ordentliche, vier 
Generale und eine augerordentlide Verjammlung, 
fowie 12 Bocjtanbsfigungen ftattgetunden. Die Bie 
bliothef beiigt 511 Bücher, von denen 113 dem. 
Bereine und der Reit der Bolfsbibliothef zu Pojen 
angehören. 

Die Einnahmen betrucen im „Jahre 1898 
2486 Mark 96 Bf., die Ausgaben 2193 Mart 14 Bf.; 
e8 verbleiben demnah für das Suhr 1899 in der 
Kafje 287 Mart 82 Pf. Außerdem bat der Verein 
700 Mark in der Sparfaffe niedergelegt. 

Am 1. November bat eine Generulverfammlung 
ftattgefunden, in welder der neue BVorftand gewählt 
worden ift und zwar die Herren: Adalbert Chmwil: 
fowsti Vorfigender, Jojeph Sefief Stellvertreter, Mie 
chael Padura Schriftführer, Sofepy Ezyntaret Stell: 
vertreter, Walentin Zgorecki Kafrirer, Paul Grae 
bowsti Stellvertreter, Johann Pawlat Bibliothekar, 
Johann Stadhowiat Stellvertreter, Jgnab Krupfa 
Rranfenrevifor. 

Die Berjammlungen finden wie gewöhnlich jeden 
erften und dritten Sonntag des Monats im Lotale 
des Śerrn Müller ftatt. Borftandsfigungen finden 
einmal im Monat ftatt und wird dies im Wiarus 
Polsfi befannt gemacht. 

Adalbert Chmilitowśli, 
Borfigendet. 

Midael PRadhura, 
Schriftführer. 

Baurel. 

Nechenichaftsbericht ded St. Stephan- 

Vereins in Baurel für das Bahr 1898, 

Unjer Verein zählte im vergangenen Sabre 
116 Mitglieder, von denen zwei zum Militär einge- 

jogen wurden, ein ift verftorben und 11 Mitglieder 
fing wegen rüdftändiger Monatsbeiträge ausgejchlofien 
worden; eS verbleiben demnad für das Jahr 1899 
102 aftive Mitglieder. Gs wurden 20 ordentliche, 
eine außerordentlihe und drei Generalverjammlungen 
abgehalten. An den Berjammlungen haben durd: 
jegnittlidh 40 Mitglieder theilgenommen. Die Ver: 
fammlungen finden jeden erften und dritten Sonn= 
tag des Monats, Nacmittags 4 Uhr, im Saale des 
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Herren Retling ftatt. Ar Zeitungen abonnirt unfer 
Verein die Braca, die Gazeta Kosciansfa und den 
Wiarus Polski. — Die Bibliothe« unjeres Vereins 
enthält 150 Bücher, welche der Wolisbibliotgef in 
Bojen angehören. Bei einer Einnahme von 747 ME. 
21 Hf. und einer Ausgabe von 655 Watt 59 Pf. 
verbleibt ein SKafjenbeftand von 91 Mark 62 Bf. 
Die Wahl des neuen Borftandes hat am 1. Yaz 
nuat 1899 ftattgefunden; es find gewählt worden: 
Sohann Tyratowśh Borfigender, Johann Koituj Stell- 
verireter, Andreas Sernas Schriftführer, Sojeph Laz 
godła Stellvertreter, Ignoh Baranowski SRajfitet, 
Franz Maluśti Stellvertreter, Martin Mojtowsti Bie 
bliothefar, Sjoiepy Projzczynati Stellvertreter. 

Sobann Tyrafowskt, Andreas Jernas, 
Boriigender. Schriftführer. 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 3 der Gazeta Robotnieza 

vom 21. Januar 1899: 

Die Katholifen in der Brobiuz Bojer 

jollen in zwei Lager getheilt werden. Die deutiden 
Rarboliten jollen eine bejondere Diözefe bilden und 
vom Fürftbiihof Kopp in Breslau abhängen, die pole 
niihen dagegen bet dem Er,bilhof von Stablewsfi 
verbleiben. Eine jolche Theilung verlangen de deut- 
ihen Katholifen, deren es in Poien „einige Mandeln” 
giebt und die von der Pojener Zeitung, welcher früher 
ein fortschrittliche Blatt war, jebt aber, feit den 
legten Wahlen feine Taktit geändert hat und heute 
im bałattjti hen Wagen daherfährt, unterjtiigt werden. 
Die Unterftügung der Deutjchen Katholifen fteht dem 
Blatte jebr an. Für uns Sozialdemofraten ift das 
friihes Waffer auf unjere Mühle. Wentgftens wird 
nun fo Mander, der fid) von der durch Ddieje oder 
jene Kirchenfürften in Ausfiht geftellten Hoffnung 
bat täuschen lafjen, verjtehen, daß dies Heudelet tit 
und daß hier das Staatsinterejje die Hauptrolle fpielt. 

Yus Nr. 3 der Gazeta R :botnieza 

vom 21. Januar 1899: 

Zufammenftellung der Einnahmen und 
Musgaben Der po luijchen Sozialdemokraten 

iu Bofer am 4, Januar 1899, 

Nach der am 20. Auguft ftattgefundenen Wahl 
verblieben in der Hand des Vertrauensmannes bei 
einer öffentlihen Abrehnung mit den deutichen Ge- 
nofjen und in Gegenwart von jehś polnischen Gee 
noffen: 160 Agitationsmarfen zu 10 Bf. gleich 
16 Mark, vom Parteivorfiande 1000 Agitationsmarken 
gleih 100 Mark, vom Genofjen Brzestwiniewicz 
5 Mart, aus den Sammelbriefen Nr. 36 und 37 
(Stuttgart) 13,25 Mart, aus Nr. 81 und 82 (Dy: 
long) 10,45 Mark, Nr. 34, 37 und 38 (Parteitag) 
18,45 Mart, von den deutfhen Genojjen in Pofen 
20 Mark, vom polnischen Parteivorftande Bejtelgeld 
für das IV, Vierteljahe der Gazeta Robotnicza 
20,40 Mark, für 40 Mickiewicz;Brofhüren 6 Mark, 
zujammen 26,40 Marf, vom  Parteivorjłanbe in 
baarem Gelde 70 Mart. Die Einnahme beträgt im 
Ganzen 279,55 Matt. 

Die Ausgaben betrugen vom 20. Auguft 1898: 
Für den Genojjen R. 2 Mart, Papier- und Porto< 
auslagen für guli und Auguft 1,60 Mark, für Sep- 



tember’ und DOftober 2,15 Mart. Abgefandt an den 
Barteivorftand (Stuttgart) 20 Mark, für die Dylong- 
Ihen Kinder 10,45 Mark, für Papier und Porto für 
November und Dezember 2,15 Mark, Weihnacdhts- 
gejchent für den Genojjen Voelfe 3 Mark, für den 
Barteitag im Berlin 20 Mark, für Parteimarfen unter 
den Genojjen 15 Mark, in Verwahrung des Wer: 
trauensmannes 60 Mark. gm Ganzen 136,35 Mark 
und 165,45 Mark, zufammen 299,80 Mark. Ber: 
trauensmann jeit Neuiahr ijt Genofje Kafimir Dy- 
marsft, Paulitirhitrage Mr. 3, Hof I. Beltellungen 
auf die Gazeta Nobotnicza nehmen an Dymarstt, 
Wieje und Gogomsti. 

Borftehender Rechenjdaftsberiht zeigt uns, was 
die Genoffen bet gutem Willen, bei Ausdauer und 
Energie, tro} brałonijher Hinderniffe, mit welchen 
die PBojener Senojjen ewig zu kämpfen haben, leiten 
fonnen. Hunderte von Dlarf an Umjag, ohne Ber- 
ein, ohne ftrenge Organifation! Die gelegentlich des 
PBarteitages von dem Genojjen Wieje geduperte Bez 
fürdtung, Bojen werde, Mangels einer Organifation 
nidts für Brofhüren ausgeben fónnen, bat obigem 
Stechenjchaftsberichte gegenüber feine Unterlage. Pojen 
bat, wie wir jeben jeinen früheren Standpunkt, wo 
es bie Führerrolle hatte und für die ganze Joziali- 
jtiihe Bewegung in der Brovinz Pojen tonangebend 
wat, wieder eingenommen. Wir Hoffen fiher, daß 
dasjenige, was in Den legten Sahren vernadlälligt 
worden ift, in ndditer Zukunft, trog Prozejje, polizeis 
lider Verbote, Spionage und ähnlicher geijtiger Waffen, 
deren fic) unjere Gegner uns gegenüber bedienen, 
doppelt eingeholt werden wird. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 20 des Dziennik Polski 

vom 20. Sanıar 1899: 

Schulte, Müller & Co. 

Die empfindlihe Saite des deutihen Organise 
mus ift die — Tafche und wenn wir diefe anichlagen, 
erhalten wir einen Widerhall, den wir nicht hervor= 
bringen, wenn wir an das menjchenfreunbliche Gefühl 
der Herren Schulte, Müller & Go. anpoden. C8 
bedarf nur etwas Solidarität, damit das Wnjdlagen 
wirtlih von Erfolg gekrönt fei. An diefer Solida- 
ritit mangelt eż augenscheinlich den Dänen nicht, die 
auf die Ausweifungen in Schleswig mit dem Brud 
der Handelsbeziehungen mit Deutiehland geantwortet 
haben. Und ein edles Cho erfdallte. Zwei große 
Deutidhe Fabrikbefiger und zwar Blell in Branden- 
burg, gleichzeitig Deutjcher Neichstagsabgeordneter und 
M. Hiller in Berlin rihteten an ihre bdnijchen Ab- 
nehmer ein Rundjdreiben, in welchem wir u. N. 
Folgendes lejen: 

„Anläßlich der Entrüftung, welche die Anordnung 
der preußischen Regierung in Sdleswig-Holftein in der 
Danijdhen Nation hervorgerufen hat, erlauben fic) Die 
Unterzeichneten darauf aufmertfam zu machen, daß inden 
breiten deutichen Bevölferungsschiehten diefe Entrüftung 
als volftändig berechtigt anerkannt wird. Nicht nur 
Fabrikbefiger, jondern aud) Männer jegliher Berufs: 
arten, die deutjge Breffe mit wenigen Ausnahmen, 
fowte hervorragende Profejjoren deuticher Alademien 
verdammen einjtimmig und entjchieden die Strenge, 
mit welder in Schleswig-Holftein gegen unjchuldige 
Menjchen vorgegangen wird, Die poltttfd nit her: 
vorgetreten find und fich niemals gegen die Staats: 
ordnung vergangen haben... . Zufammen mit une 
jeren reunden und der großen Mehrheit des deut- 
jdhen Volkes werden wir nichts unterlajjen, um die 
Befeitigung dev Tharfen Anordnungen herbeizuführen. 
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Wir wenden uns deshalb an Sie mit der Bitte, Die 
dänische Nation möge die gegen die preugijche Regie: 
tung berrjdende Erbitterung nicht auf das deutjche 
Bolt. übertragen.” 

Der edlen Firma Schulte, Müller & Co. ift es 
unbeimlih zu Muthe geworden und fie hatte Urjache 
dazu. Stalien und Holland lauern nur jo auf Die 
Gelegenheit, um an der Stelle diejer verehrten Firma 
in Dänemark fich niederzulajjen. Schon heute ente 
fenden fie eine Menge Bermittler mit den Proben 
ihrer beiten Waaren und da fie viele Erzeugnifje 
billiger liefern können, jo werden fie mit Leichtigkeit 
Ubrehmer finden. Die Dänen foreiben nicht nur 
von einem jolioarijhen Boykott der deutihen Waaren, 
fondern, was jólimmer tft, fie verfahren folidarifd. 
Die Firma Sdulge, Müller & Co. verjpricht jogar 
auf die Bejeitigung der Scharfen Verfügungen, die fie 
offen verdammt, einzuwirten. Soviel fann eine ein= 
miithige und zielbewußte Abwehr in erlaubten Grenzen 
zu Wege bringen. 

Hus Nr. 17 der Nowa Reforma 

vom 21. Sanuar 1899: 

Breslau, 18. Sanuar. 

Die Uuflöfung Der polnijch-afademijden 
Bereine, 

Die poinijhe Bolkzgefammtheit im preugijchen 
Sandestheil mußte, nachdbem fie in den lebten Jahren 
joviele Drangjalirungen duchgemadt hatte, angelichts 
der fic) mit jedem Tage mehrenden Erjdheinungen 
thierijchen Raffenhafjes, die auf Seiten des räuberi- 
fehen Angreifers zu Tage traten, zu der Meberzeugung 
fommen, daß unter den „Ihübenden” Fittichen des 
„gottesfürchtigen” Königs und der „gerühmten” preu= 
Bilden Verfajjung für uns ärgere Crijtenzbedingungen 
eingetreten find, alg zu Zeiten der Mongolen-Ein- 
fälle, Zeiten eines abiichtlid jeitens der Negierung 
und der preußifchedeutfhen Giejammtbeit großgezogenen 
Hafjes gegen Alles, was polnijh tft. C8 tit das eine 
bagliche Seite des barbarifden Charatters der Nation 
der „Denker“ grade darum, weil fie eine allgemeine 
Errungenfhaft der neuzeitigen Kultur derjelben ift 
und als folche in der modernen Gejhichte eine erzep- 
tionelle Erläuterung wird erfahren mitjjen. Cinft- 
weilen miifjen die fic) mehrenden Thatjachen der Ans 
wendung Ddiefer Kulturerrungenichaften auf unfre 
BVolfsgejammtbheit in ihrer Ausgeprägtheit dazu dienen, 
um die Lage Großpolens und Schieitens tennen zu 
lernen. Unjre im preußischen Landestheil herrjdenden 
VBerhältniffe find im Allgemeinen jenieltg der Grenze 
befannt. Wir gedenken demnach nicht die ganze Reihe 
der barbariichen Ufaje, Sdifanen, Prozejje, gericht 
lihen und Gefängnißftrafen u. |. w. aufzuzählen. 
Heute möchten wir anläßli einer neuen Thatjache 
mittheilen, dag auch die polnifch:ałademijhe Jugend, 
der in den Rorrefpondenzen vielleidt am wenigiien 
erwähnte Theil der Bolsgemeinihaft den Schlägen 
des tollwiithigen H.-R.-Tismus und der mit ihm ver: 
bundenen Regierung nicht entgangen if, und daß 
die erften Folgen nad dtefer Ridtung Hin bereits 
die zaglreihiten ftudenitjhen Organijationen der große 
polnijfen und jelefijhen Sugend in Breslau ge: 
troffen haben. 

Befannt ift, daß die preußiihe Regierung gieich 
der rufiiichen in der bildungsbeflifenen Qugend jeit 
langen Jabren eine ihr drohende Gefahr erblidt Hat 
und erblict. Ausschließlich aus Fucht davor geftat- 
tete man die Gründung einer im Pofenfdhen fo 
nöthigen Hochlcehule nicht; aus diejein Grunde deihräntte 
man auf den preugijchen Univeriitäten die Wirk- 
jamteit der polnischen Jugend und überwahte man 

a
 



fie insgeheim; (mas aud heute noch in Breslau und 
Berlin gejchieht). Diefer Befürchtungen endlich 
entjproß der befannte Erlag des Minifters vom Jahre 
1886, welder der polnijhen Sugend die Gründung 
von afademijden Dereinen, fowie die Zugehörigkeit 
zu irgendwelden anderen verwehrt. Zwar hatte da, 
wo Rektor und Univerfitätsfenat, erhaben über den 
moralijden Werth der Regterungstreife, fic) auf den 
Standpuntt ftellten, daß der afademijhen Jugend 
Bereinsfreiheit zu gewähren fei, jelbft der Winijter 
nicht bie Macht, die der Hochlchule zuftehenden Rechte 
zu verkürzen. Das muß in Breslau der Fall gewejen 
fein, weil man im Jahre 1892 entgegen dem Erlaf 
vom Sayre 1886 die Gründung zweier Vereine pole 
nijher junger Leute geftattete, und zwar der groe 
polnijchen „Soncordia” und des „Vereins der Ober: 
Ihlefter.” Dieje Vereine haben während der ganzen 
Zeit ihres Veftehens alg Organijationen fid nie einen 
Tadel oder Disziplinarftrafen zugezogen, da fie fich 
gemäß den von Rektor und Senat beftätigten Sta= 
tuten verhielten und ftreng wifjenichaftliche Vereini- 
gungen waren. Natürlich fonnte die polnische Su- 
gend, Die fic) bewußt ift, ihrer Nation gegenüber 
einen größeren Pflicjtenfreis zu haben, als die Zu: 
gend eines anderen Bolfsftammes, ihre Thätigkeit nicht 
ausihließlih auf die in den Sabungen gezogenen 
Grenzen (gegenfeitige Belehrung und Pflege des 
follegialifden Zulammenlebens) beichränfen, jondern 
fie hat, da fie in Breslau, jowie aud) in den Übrigen 
deutjhen Städten gleichzeitig den Kern der Jntelligenz 
bildete, außerhalb des Rahmens der Vereine eine 
niiglihe, durchaus legale Thätigfeit im nationalen 
Sinne entfaltet. Die Allgemeinheit konnte angejichts 
deffen glauben, daß unjern Xereinen betrejfs der 
Freiheit ein breiter Spielraum gelajjen fet; man iden- 
tifizirte nämlich die Thätigfeit größerer Rreije der 
jungen Leute oder hervorragender einzelner Perjón= 
lichfeiten mit der TIhätigfeit der Vereine, ja, es fabte 
fogar die Meinung feiten Fuß, daß bie Regierung 
bie Fructlofigkeit ihres Kampfes gegen die Jugend 
eingejepen habe. Cs wäre vielleicht fo weiter ge: 
gangen, wenn nicht der duch bie Hebereten des 
H-KeLismus unter den Deutjcjen hervorgerufene 
Rajjenhab ware, wenn nit die Thatjache vorläge, 
daß dieje Wuth nicht nur die ungebiloeten Maffen 
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ergriffen, fondern fogar jehr verftändigen Perjönlich- 
feiten den Kopf verdreht hat. 

Auch die polnische Jugend der Breslauer Hohe 
jchule bat jene neuzeitige Strömung der teutont}den 
Kultur getroffen. Mit dem geftrigen Tage, dem 
17. Januar b. $8, hat man auf einen Erlaß des 
Kultusminifters Goffe hier bie beiden feit fteben 
„jabren beftehenden Vereine ohne Angabe irgend eines 
Grundes aujgelóji und den Vorjtandsmitgliedern in 
latonijher und entjchiedener Form erklärt, dag die 
Regierung „Ähnliche“ Vereine in Zukunft nicht beftä- 
tigen werde. Wir bitten nicht zu vergeffen, daß dies 
in einem Berfajjungsftaat geihehen tit, daß man in 
demjelben Vereine nur deshalb auflöit, weil deren 
Mitglieder Polen find, dab man die friedliche Jugend 
aus dem preugijchen Landestheil augeinandertreiben 
will, indem man fie verhindert, fic) zu organificen, 
dag man dies ohne irgend einen Grund tout, da fidh 
den Drganijattonen jelbft nichts Nachtheiliges nad: 
jagen ließe, endlih, daß man für die Zukunft der 
polnijchen Jugend jede Möglichkeit nimmt, fich zu 
wijjenfchaftlichen oder follegialiihen Vereinigungen 
zufammenzujchließen. 

So fieht die gerühmte deutide Kultur aus, die 
das arme Vaterland durd einige Dugende polnischer 
Studenten gefährlich bedroht jieht und die zur Bee 
friedigung der polenfrefjeriihen Snftinfte zur Aufe 
löjung friedlicher, nieman:em jhädlicher, wifjenfhaft: 
lider, polnijcher Vereine fchreitet, um nach vollzogener 
That zu rufen: „Lieb’ Vaterland, magft ruhig jein!, 

Wir brauden nicht Hinzuzufügen, daß die pole 
nijhe Jugend im preußiichen Landestheil, die gegen: 
über der Verfügung des Minifters unter den heute 
berrihenden Werbdltnijjen Feine Vertheidigungsmittel 
bat, die auch feitens des Senats nidt gejchiigt wird, 
da Diefer fic) dem Minifter nicht widerjegen wollte, 
fich jenen „dies ater”, den 17. Sanuar 1899 merken 
wird. Für uns wird er eine Epoche bilden, von der 
an wir mit verdoppelter Energie auf dem uns zuge- 
wiejenen Bolten arbeiten werden in Der tiefen Weber- 
zeugung, daß über bie preukijche Niedertracht unfere 
nationale Gade unbefledt und rein erhaben ift, und 
bag wir im Namen diefer nationalen Sache Alles, 
felbft das Nergfte überdauern werde! 

Merzbach’ihe Buchdruderei, Pojen. 




